
































uns fleihig fein zu halten die Einigkeit — ä 
„er im Geif. — 














Scottdale, Pa., 8. April 1914. 











Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, 
ipricdht der Herr, und wie ein Ham- 
mer, der Felfen zerſchmeißt? 

Denn das Wort Gottes ift lebendig 
und Fräftin, und jchärfer, denn Fein 
zweifchneidig Schwert, nnd durhdrin- 
net, bis daß es ſcheidet Seele und 
Geiſt, and; Mark und Bein, und iſt 
ein Richter der Gedanken und Sinne 
des Herzens. .. 





Denn wir müflen alle offenbar wer- 
den vor dem Richterſtuhl Ehrifti, auf 
daß ein jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt hat bei Leibes Leben, es 
fei aut oder böfe. 















































“Gott läffet Gras wacjlen für das Vieh und Saat u Yuk des Vienſchen 




















Er weint. 





Horhl mie Meereöwogen raufchen, 
Raufcht Hofiannaruf von fern; 
Während wir dem Lied noch lauſchen, 
Naht fich uns der Herr der Herrn. 


Feſtlich prangend au3 dem Thale 
Steigt empor Nerujalem, 

Hell im Abendfonnenjtrable 
Blitzt ihr Zinnendiadem. 


Und er ſäumt, fein Blick wird trüber, 
Wie die Stadt vor ihm erjcheint, 
Und die Augen gehn ihm über 

Und der König Zions meint. 


Ad, er weint, daß eitles Wähnen 
Ihr das Herz fo arg bverftodt, 
Daß ihr Elend feine Tränen 
Ihrem Muge mehr entlodt. 


Zion fennt nicht mehr die Frage 
Nach dem Heil, das ihr gebricht; 
Und fein Weinen wird zur Alage 
Und die Alage zum Gericht. 


Und er ſieht im Geift zur Stunde, 
Wie durch Feuer, Peſt und Schwert 
Bon den Binnen bis zum @ _„unde 

Gott, der Herr, die Stadt verheert. 


Will das Herz euch bang berzagen, 
Ahnt ihr, was euch auch bedroht! * 
Laßt uns fragen, lat uns Hagen 
Um das eine, was tut not. 


Herr, in felbitgerehtem Wähnen 
Haben wir das Heil verfannt, 
Doch bei deinen heil'gen Thränen 
Iſt das Herz in uns entbrannt. 


Snadentönig, jei uns gnädig, 
Neich an Langmut und Geduld, 
Mach uns aller Sünde ledig 
Und vergib uns unfre Schuld. 


Yulius Sturm. 





Thabor. 





Das ijt ein jhönes Thema, und es ilt 
daher auch fein Wunder, dab Petrus ji 
nad) Marf. 17, 4 auf Thabors Höhen mit 
Jeſus, Mofes und Elias jo wohl fühlte, 
daß er auf diefem Berge der Berflärung 
Seju am liebſten ſchon geblieben - wäre; 
denn es war dort jo herrlich, daß er -die 


Welt jchon unter feinen Füßen zu Haben- 


glaubte. Doch er wußte über jeiner Be- 
geifterung nicht gut, was er redete, Und 
wir dürfen uns auch nicht ſonderlich über 
den feurigen Petrus wundern; denn wenn 
man Jeſu Nähe zeitweife in befonderm 
Sinne erfährt, jo bemächtigen ſich unfer ja 
auch die Gefühle, denen man aber nicht zu 
jehr trauen darf, weil fie in ſchweren Prü— 
fungsitunden leider nur zu ſchnell ver- 
ſchwinden, und nur der Findliche entichiede- 
ne Glaube an unfern Herrn und Meijter 
ſtichhält. Und doch, wer wollte nicht gerne 
und oft auf Thaborshöhen mit Jeſu ver- 
weilen, anitatt im Thal der Demut und 
Trübfal zuzubringen und ſich obendrein 
nod) vom böfen Feind überliften zu laſſen? 


WMeunonitifche Ruudſchau 


Jedoch der- liebe Gott weiß ja, was zu un- 
ferer Erziehung für den Simmel nötig ift, 
und jo läßt er es zu, daß nicht nur der 
böſe Feind uns das Leben ſchwer macht, 
fondern auch Menſchen legen uns zu man- 
chen Zeiten ein Steindyen in den Weg, wor- 
über wir ftolpern aber doch nicht fallen, 
und allein durch unfern Jeſus wieder neu- 
en Mut erhalten fönnen, um in Zukunft 
zu verfuchen, vorjichtig zu fein, damit’ wir 
nicht abermals in die Falle laufen, fondern 
acht auf all die Ereignille diejer Zeit ha- 
ben. Denn der Gefahr find wir ſtets aus— 
gejett, daß neue Kämpfe von innen umd 
außen fommen. Und nur, wer offene Au- 
gen hat, und täglidy mit Jeſu und feinem 
Mort Gemeinſchaft hat, der weiß, daß al- 
les in diefer Welt flüchtig dahin eilt und 
mir die ewigen Hütten droben im Himmel 
fiir immer bleiben, al3 Wohnungen der 
Kinder Gottes. Aber hier unten im Trü- 
nental gilt e3 den Kampf und Drud des 
täglichen 2ebens aufzunehmen, und nicht 
nur gute Tage haben wollen. Nein! das 
Kreuz iſt die Loſung für Gottes Volk, wel- 
ches diejelben auch jicher bei anhaltender 
Nachfolge Iefu zur ewigen Herrlichkeit 
führt. j 

Daher laſſet uns, ihr lieben Xejer, feit- 
halten an dem prophetifhen Wort, und als 
findlihe Jünger unfers Meijters Schu 
handeln und wandeln, damit wir auch als 
ein Licht der Welt unfern Mit- und Neben 
menschen, die noch gleihjfam nad) Eph. 2, 
12 ohne Gott dahin leben, für's Reich Got 
tes gewninen, worauf ein großer Lohn 
pon unjerm Heiland folgen wird, 

Ich wünſche dem Editor und allen Ze 
jern diefer Zeitichrift Gottes reichen Segen 
für Zeit und ‚Ewigkeit! 

J. W. Faſt. 

Janſen, Nebr. 


Fran Dietrich Eſau. 





Wie wir ſchon in der vorigen Ausgabe 
erwähnten, iſt auch das Abſcheiden der 
Frau D. Eſau ein recht unerwartetes. Ilm 
nun den in Montana weilenden Rindern 
genügend Zeit. zu geben, heimzufehren, 
bejtimmte man das Begräbnis für Frei 
tag, den 6. März. Da die Kinder erjt auf 
dem Mittagszuge famen, wurde mit dem 
Bogräbnis erit um 2 Uhr begonnen. Es 
fand in der Bergfelder Kirche unter gro 
ber. Teilnahme jtatt. 

Nachdem einige Lieder gejungen worden 
waren, mächte Rev. D, D. Harder die Ein- 
leitung, indem er Luk. 10, 42 vorlag. Er 
wies darauf hin, wie Maria das gute Teil 
erwählt hatte, und daß auch die Verftorbe- 
ne fih an ihrem Heiland gehalten und treu 
ihre Piliht getan hatte, Aelt. G. Neu- 
feld folgte nun mit einem Abjchnitt aus 
Ehronifa und zeigte, daß wir bier nicht 
bleiben können, wie David wiederholt 
jagt. Wir jind nur Gälte und Fremdlin— 
ge bier auf Erden, und unier Beitreben 
jollte jein, das himmliſche Jeruſalem zu 
erreichen. Aelteſter D. P. Eigen jagte auf 
Wunſch das Lieblingslied der Beritorbe- 
Nen vor: Nur mit Neu will ih Pilger 
wandern. Er lehnte ſich in feiner Rede an 


winn. - 





8. April 


Joh. 17, 3: Das iſt aber das ewige Le— 


ben, ufw. Much fie hat den allein wahren 
Gott und ihren Heiland erfannt und an- 
genommen. Sie jtarb für die Welt, um 
dort ewig zu leben. Sie hat mit Petrus 
befannt: Wo joll id bin, du Haft Worte 
des ewigen Lebens. Bis ans Ende war 
jie jehr beichäftigt. 

Chorgefänge trugen zur 
eier bei. 

Da die Kinder unmittelbar vor der Be- 
gräbnisfeier anfamen, fo nahm man die 
Leiche nad) Schluß der Feier wieder ins 
Trauerhaus zurüd. Es fiel den Angehö- 
rigen, bejonders den SHeimgefehrten, zu 
ſchwer, die teure Mutter, welche der Yami- 
lie doc) jo jehr fehlen würde, gleich in die 
fühle Erde zu betten, nnd man verſchob 
die Beerdigung bis Sonntag nachmittag. 
Dann veriammelte jih noch einmal ein 
Kreis naher Angehörigen und Freunde um 
den Sarg im Trauerbhaufe, wo noch eine 
legte Abjchiedsfeier gehalten wurde. Rev. 
J. R. Töws fnüpfte ſchöne Bemerkungen 
an Sprüche 31, 10 bis Ende, wo von einer 
mufterhaften Hausfrau die Nede iſt. Nev. 
A. Wiebe jprad) iiber Pauli Worte: Chri- 
tus ift mein Leben und Sterben mein Ge- 
- Am Grabe verlas Rev. 9. 9. 
Duiring no Offb. 7, 9 ff. Denn über- 
gab man die Leiche dem Schoße der Erde. 

Ueber das Leben und auch bezüglich des 
Sterbens der Frau Ejau berichtet ihr Gat- 
te, Dietrih Eſau, wie folgt: 

Meine inniggeliebte Gattin, Katharina 
geb. Harder, iſt geboren den 2. November 
1858, in Südrußland, Dorf Bergthal. — 
Geſtorben am 2. März 1914. Iſt alt ge- 
worden 55 Sabre und 4 Monate, 

Sn Sabre 1876 kam jie mit ihren El— 
tern Jakob Harders nad) Amerifa. Im 
Sabre 1879 wurde jie von Melt. Gerh. 
Neufeld auf das Bekenntnis ihres Glau- 
bens getauft. Am 2. November 1882 trat 
jie in den Eheitand mit Dietrich Eſau und 
wurde von Onkel Theodor Nidel getraut. 
Sm Ehejtand gelebt mit ihrem fie überle- 
benden Gatten, 31 Jahre, 4 Monate, mit 
dem fie gemeinfam manche Stürme durd)- 
fämpft, aber auch manche Freude genojjen 
Bor; 2 

In diejer Zeit hat fie zehn Kindern das 
Leben gejchenft, die fie an der Seite ihres 
Gatten beinahe alle groß gezogen hat. Der 
ältefte Sohn iſt ihr im Tode vorangegan- 
gen, von dem fie viel geſprochen hat, bis 
fie ſtarb. 

Sie binterläßt alfo ihren tiefbetrübten 
Gatten beinahe alle groß gezogen hat. Der 
ihwilter und noch viele Freunde, die ihren 
allzufrühen Tod betrauern. Ihre Krank— 
heit war Typhusſieber jchlimmiter Art. 
Freitag erfranfte fie und legte fi ins 
Bett, um nie mehr aufzuftehen. Ihr Fie- 
ber jtieg und die Schmerzen nahmen zu, 
bis fie nad) dreitägigem ſchweren Leiden 
am 2, März, 8 Uhr abends, froh und fanft 
im Serrn entſchlief. In diefer Zeit hat fie 
biel von ihrem Sohn Jakob geiprodhen und 
gerufen: Jakob, fomm hol mich! Und ih- 
Jetzt iſt Jakob 


allgemeinen 


re letzten Worte waren: 
da, um mich zu holen. 


— Unſer Beſucher. 

















1914. 


Vereinigte Staaten 


California. 


Reedley, Californiv, den 19. März 
1914. Werte Lefer der Rundſchau! —- 
An alle werten Xejer einen herzlichen Gruß 
der Liebe zuvor. — Der „alte Editor“ wie 
er ja ab und zu noch genannt wird — auch 
in No. 11 — mohnt nicht mehr in der 
Stadt, 'ondern iſt auf's Land gezogen. 
Was wir alles haben und wie gut uns der 
Wechjel gefällt, werde ſchon nicht zu viel 
davon fehreiben. 

Danfe herzlich für die Grüße in diefer 
Ro., beſonders vom alten Br. J. A. ®.; 
P. N.; ete. Gott in feiner Liebe wolle 
uns alle jegnen. - 

Wurde eigentli zum Schreiben bewn» 
gen, als ich den Bericht von Jacob Tho>» 
mas, Clinton, Miffouri, lad. Es wäre 
aut wenn er den Namen der „Schweiter“ 
genannt hätte! — Die Apfeliinen waren 
zuerit $1.00, dann .75 und jeßt fann man 
in den Garten fahren und für 50@ent3 
per Bor pflüden. Eine Bor enthält 10 
Tugend. Etlihe Wochen mußten wir die 
ien Winter auch einen Fleinen Ofen hei 
zen und haben beinahe eine „Cord“ eichen 
Holz verbrannt foitet $7.50 per Cord! 
Ob gutes eihen Holz in Oklahoma billi 
ger it? Wir hatten bier auch drei Mal 
itarfen Wind und einmal hat ein Wirbel 
Hurm etwas Schaden angeridtet. Ein 
Mal hat's gehagelt diefen Winter auch 
war das Unwetter — wie man es hier in 
California nennt — mit Donner und Blitz 
begleitet, hielt ungefähr 4 Stunde an. Als 
id; den Zulaß las: „gerade fo wie in Df 
laboma* mußte ih im Stillen lachen. 
Grinnerte mid an die Zeit, al3 wir in 
Nebrasfa, Kanſas und Oklahoma mandıe 
halbe Nächte ſaßen, wenn die Blige zuck 
ten und der Donner rollte und fradte! - 
Wenn die „Schweiter“ noch bier iſt, Hat 
fie jedenfalls bereits gejehen, wie alle Gär- 
ten mit Blüten beladen waren. Die Apri 
fojen find fhon U aus gewachjen. 

Ich freue mich eigentlich, da; es widk, 
jederman gefällt. Wer Weizenbaner. At, 
jollte in den öſtlichen Staaten bleiben. Ich 
glaube nidyt, daß es in Ealifornia teurer 
fommt zu leben als in den öſtlichen Staa 
ten. Es fönnte ja einmal jemand byu 
Nebraska, Kanſas und Dflahoma berich 
ten, wie viel eine gut eingerichtete Farm 
von 160 Acres fojtet, wieviel Tax und wie 
viel das durchſchnitts-Einkommen von der 
Farm in 10 Jahren war, Wir werden es 
dann von bier aus auch berichten. 

Es war bier jhon recht warm. Mor 
gens ſchon jeit etlihen Wochen Nebel, dann 
ihöner Sonnenjhein. In den Sanälen, 
raufcht das klare Waſſer nad allen Ric 
tungen. Ob wir genug haben, wird die 
Zeit lehren. 

Bon einem lieben Bruder an der. Mo 
lotſchna, Rußland, erhielt ich einen ſchönen 
Brief, dem ich folgende Sätze zum allge-” 
meinen Wohl der Zeier, entnehme: — : 

„Ihr lebt alio in dem ſchönen Califor- 
nia, dem frübern ®oldlande und jeßigen 


WMennonitifche Rundſchau 


Yande der Drangen und Rojinen. Doc 
im Paradieſe lebt ihr wohl noch nit! Oft 
babe ich ſchon in unferer recht einförmigen 
ſüdruſſiſchen Steppe, denken müflen: Pa— 
radies genug, wenn nur die Sünde nicht 
wäre! In California, wo das ganze Jahr 
bindurch die Blumen blühen! Ich würde 
dort nicht „uhauſe werden,“ mir wirde 
der Winter zur Ruhe fehlen. Du wirjt 
wohl jagen: „Zuhauſewerden“ wollen wir 
bier auch nicht — du halt recht. Wir wol- 
len es mit dem Stillingswort halten: Se: 
lig find die Heimweh haben, denn fie fol- 
len nad) Haufe fommen. — Schade, dal; 
unier Bolf, dort wie bier, immer mehr 
diesfeitig wird, und in Vielen, bald in Al— 
lem, ſich diefer Welt gleich geitellt! 

Damit geht unfere Salzkraft verloren 
und man wird uns fchließlidh gar fragen 
fönnen: Mit welchem Recht oder Grunde 
wir nod als eine bejondre Gemeinichaft 
daſtehen wollen! 
itehe, iuchen in Amerifa nod etliche Ge- 
mpinden gegen den Strom zu ſchwimmen 

bon bier fann man das kaum mehr ja- 
gen! (Rede Gemeinde bier in Amerifa, 
fann ja auf diefe indirefte Frage, felöft 
antworten. Faſt.) 

Der liebe Br. Heinrich Dirks, Gnaden- 
feld, gedenft im September d. J. nad) Su- 
matra zu gehen, dort noch 3—4 Jahre in 
der Million zu arbeiten und dann bier fei- 
nem Wolf und feiner Gemeinde weiter zu 
dienen. Er iit 72 Sabre alt.“ — 

Die meisten Leſer werden ja wilfen, daß 
Onkel Dirfs als junger Mann, mit fei- 
ner damal3 jungen Frau, (ungefähr ım 
Sabre 18702) nah Sumatra reijte und 
dort 10 Jahre lang tätig war. Sein 
Sohn madıte fi) damals ala ih in Ruß— 
land auf Beſuch war, zum Geben fertig 
und arbeitet dort. Freilich jeder Arbeiter 
in den Seimatgemeinden und unter den 
Heiden, wird einmal Rechenſchaft ablegen 
müſſen „wie er gebanet hat!” Jeder Le- 
ſer der Rundſchau iſt ja ein Arbeiter und 
foll jetzt zuſehen wie er darauf baue! — 
Geſundheitszuſtand Teidlih gut. Einen 
herzlichen Gruß an alle, die fich meiner 
erinnern. M. B. Fall. 


Berenda, den 15. März 1914. Lie— 
ber Editor und Leſer der Rundſchau, Gruß 
zuvor! Gottes Wege find wunderbar, aber 
herrlich führet er es hinaus, fo find aud) 
uniere Erfahrungen. Dem Herrn jei die 
Ehre für alle feine Treue und Liebe! 

Ich durfte gleich nah Neujahr durd) 
(Hottes Gnade Dregon beſuchen. Ich war 
dort in der Zeit eines Monats in mehre- 
ren Ortichaften. Ich erinnere mich eurer, 
ibr Lieben, noch wohl und wünſche euch 
ollen von Serzen Geſundheit und Gottes 
reihen Segen. Den ganzen Monat hat- 
ten wir viel Negen, welches ein großer Sc- 
gen für die Farmer iſt. Es it jo man- 
ches Sehenswertes in Oregon. Da find 
ſehr hohe Berge, die bis oben zu mit hun- 
dert Fuß hoben und noch höhern Bäumen 
bewachſen find. Oben auf den Bergen iit 
ſehr fruchtbares Land. Da werden Obit- 





bäume gepflanzt und Getreide gefät, und 
auf mehreren Stellen unten — Hopfen, 


— Wenn id richtig ver-- 


welcher zuzeiten jehbr gute Einnahme 
bringt. Die Geſchwiſter loben ſich ganz 
befonders den Sommer mit jeinem ſehr 
angenehmen Wetter. 

Dann, anfangs Februar, durfte ich Lo— 
di beſuchen und überall offne Türen für 
Gottes Wort finden. Ende Februar war 
ih in Bakersfield und babe mich herzlich 
gefreut, über die Arbeit der lieben Ge- 
ſchwiſter am Ort. Die lieben Gejchwilter 
Bernhard Frieſen haben mit der Stadt- 
miffion angefangen und andere Gejchtwi- 
iter, jung und alt, helfen jehr mit, die Sa- 
che zu fördern. Es jind arme Schweitern 
und auch Brüder, die eine gewiſſe Sum- 
me von ihrem Monatsaehalt geben, um 
diejes Werf zu fördern, und dann find fie 
nod jeden Sonntag dabei und helfen mit. 
Sie üben ſich Lieder ein und fingen Sie 
dann auf verichiedenen Stellen auf den 
Straßen. Dann gehen fie in ihre Kirche, 
und mehrere der Straßenkinder folgen ih— 
nen und auch die Großen. Dann haben jie 
mit ihnen Erbauung aus Gottes Wort. 
Diefe Arbeit fann zum großen Segen für 
den Ort werden. Aber es tut auch ſehr 
not; denn die Welt bietet alles mögliche 
und die Sünde ruiniert jo manden jungen 
Menſchen. Mber es iſt ein ſehr ſchweres, 
aufopferndes Werk. Neben der andern 
Arbeit werden noch immer Traftate aus— 
geteilt. Es iſt eine rege ©ebetögemein- 
ichaft, die hier arbeitet, und ich möchte je- 
den Leſer bitten, auch teilzunehmen an die- 
fer Arbeit, um zu helfen, Seelen zu retten 
durdy Gebet und ein Fleines Opfer: „Denn 
wie wird das Glück erfreun, der Retter ei— 
ner Seele zu jein,“ und ein großer Sporn 
und Erleihterung würde es fein für die 
arbeitenden Geſchwiſter am Ort. 

Korn. Wittenberg. 





Colorado, 


Berthoud, Colorado, den 20. März 
1914. Lieber Br. Wiens, jo wie all wer— 
ten Rundichauleier! Es wäre vielleicht 
wieder an der Zeit einen Fleinen Bericht 
von bier einzufenden. Dod, darr jteigt 
gewöhnlich die Frage auf, ja was foll ich 
ſchreiben, was eben von einigen Wert für 
die vielen Leſer wäre. Doc es fam mir 
jo der Gedanke, alle? was id von andern 
Berichten der Rundſchau leſe, hat mehr 
oder weniger einen perfönlichen Wert für 
mich und ebenio fünnte es einem und dein 
andern auch gehen, mit dem, was id) ver- 
juche von Zeit zu Zeit für diefes werte 
Blatt zu jchreiben, um es fo der Deffeni- 
Iichfeit zu übergeben, obzwar ich das Ge— 
fühl der Mangelbaftigfeit nur zu jehr ver- 
fpüre, andern gegenüber, die geſchicktter 
und fähiger dazu find, einen Aufjag zu 
ichreiben, welder von jo vielen geleſen 
wird. 

Das Frühlingswetter, das mir denn 
ein paar Tage gehabt haben, muB noch im 
mer einen Schneeiturm weichen, welcher 
vorgejtern, ſowie auch heute wieder ein- 
fette, daß mit der Feldarbeit bis jegt noch 
nicht gehörig begonnen werden Fonnte. 
Doch mit der Zeit wird und muß aud) wie— 
der wärmere Witterung eintreten, damit 








der Meer fir die Saat bereitet werden 
fann, um die nötige Frucht zur Nahrung 
der gelammten Menſchheit Herborzubrin- 
gen. Die Aussichten find, wenn der Tiede 
Gott auch ferner Segen und Gedeihen 
aibt, die günitigen für eine gute Ernte, in- 
dem die Erde ſchön eingenäßt it. Die 
Farmer bliden auch hoffnungsvoll m die 
Yufunft. Unter denjenigen, welche Vieh 
und Schaft gefüttert haben, haben einige 
einen Berluit von taufend Dollars zu per- 
zeichnen. 

Der Winter war zu anhaltend falt und 
zu ftrenge, und das arme Vieh iſt all die- 
jen Witterungsverhältniſſen ausgejeßt und 
dann bilft alles füttern nicht. 

Nördlich von bier, in der nächſten Stadt, 
‘topeland, hat ein älterer Mann feinem Le 
Gen dur Erſchießen ein Ende gemadt. 
Seine Frau hatte er gefhidt Einkäufe 3. 
machen,. doch wohl um ein fjelbitmörderi 
ihes Vorhaben auszuführen und im de: 


Beit hatte er das ſchreckliche verübt. Zie 
Nachbarsfrau, welche auf Beſuch gefon. 
men war, batte ihn tot gefunden. Irdi— 


cher Verlust foll da3 Motiv zu der Ihre 
lichen Sandlung geweſen fein. D, der br 
triigliche Neichtum! Hütet euch vor dem 
Geiz, welches iſt Abgötterei und Götzen 
dienſt. Unläugſt frug ein Seinrih J. 
Frieſen nach den Adreſſen meiner Söhne, 
Jakob, Johann und Abraham. Jakobs 
Adreſſe iſt Buhler, Kanſas, Nordamerika; 
Johanns, Mountain Lake, Minneſota, 
Nordamerika; Abraham ſchreibt meine Ad 
reſſe. Jakob brauchte den Zwiſchenbuch 
ſtaben d. während Johann den Buchſtaben 
F. Gebraucht. Ich grüße dich noch herz 
lich, und bitte auch bis uns zu kommen 
Anno 1915. 
Alle werten Leſer arübend, 
SafobM. Thießen. 


Kanſas. 


Hıllsboro, Kanſas, den 17. März 
1914. Werter Editor! Ich babe früher 
ja recht oft für’s liebe Blaätt gejchrieben, 
doch in letter Zeit iſt es umterblieben, ob 
zivar oft wichtige Vorkommniſſe wären, die 
ich gern in der Ndich. gehabt hätte, doch 
es unterblieb. Bejonders mahnte es mich, 
zu jchreiben, wenn der liebe Vetter Jakob 
Enns, Tiegenhof in der Rundſchau fchrieb. 
Danke, lieber Bruder Enns, dab du dich 
unfer erinnerit; danfe fir den Bericht in 
”o. 10. O wie jhhlug das Serz höher, 
als ich las, da dur mit meinen lieben Ge 
ſchwiſtern Wittenbergs mitgefahren warit. 
sch beneidete dich beinahe. Sind's doch 
bald 30 Fahre, als ich mich von den lieben 
Eltern und Geichwiitern, wie auch von euch 
verabichtedete. Ich ichrieb dir letztes Jahr 
einen Brief (Ich denfe, es muß um diefe 
Zeit gewejen fein); halt du den nicht or 
balten? Mein innigites Beileid den Hin— 
terbliebenen des lieben Peter Willens. 
Geſchwiſter Franz Willems, berzlih Danf 
fir die Photographie ımd Gruß durd Ab— 
rabhbam Reimer von bier. Much vom Ab 
fterben des PVetterö Gerhard Düd, Blu 
menort, haben wir erfahren. Na, jo geht 
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einer bier und der andere dort. Wo ijt die 
Zeit, als wir alle jung und froh waren? 
sa, Gerhard Mahen. David Schellenbergs 
Scywager ijt mein Better. Es waren vier 
Geſchwiſter von unjerer Tante Cornelia: 
Gerhard, Maria, Katharina und Franz. 
Maria iſt Jängit geitorben. Sie hat zwei 
Söhne, Johann und Heinrich Sanzen, hin- 
terlajjen. Gerhard wohnt bier in Hills— 
boro und hat ein Automobilgeichäft. 
ne Frau iſt Heinrih Düds Tochter Lena, 
meiner eriten Yrau Schiweiter, find alfo 
Schwäger. 

Jetzt muß ich noch einen QTodesbericht 
bringen. Der liebe himmlische Vater hat 
in jeinem weiſen Ratſchluß für gut befun- 
den, unjere liebe Großmama Düd durd 
den Tod aus unjerer Mitte zu nehmen, 

Selena Düd, geb. Suderman, wurde ge— 
boren den 29. Juli 1839; im Jahre 1859 
den 13. Juli in den Eheitand getreten mit 
unjerm Bater Heinrih Düd. Kinder wur- 
den ihnen acht geboren, von denen fünf 
im Kindesalter geitorben find. Die älte- 
ite Tochter Adelgunde, meine ſelig ver: 
ſchiedene Frau, ging ihr vor fieben Jahren 
durch den Tod in die Ewigkeit voran. 
Großkinder 26, davon tot drei; Urgroß— 
finder 28, davon drei tot. Im Sahre 
1884 zogen die lieben Eltern mit uns 
Kindern von Lichtfelde, Rußland, wo fie 
viele Jahre gewohnt haben, nach Amerifa 
und ließen ſich hier bei Hillsboro, Kanſas, 
nieder. Die Eltern wohnten etlihe Jah— 
re auf der Farm, dann famen fie in die 
Stadt. Bor drei Jahren im Märzmonat 
wurde die liebe Mutter vom Schlag ge- 
rührt. Bon der Zeit an ſchwanden die 
Kräfte jo, dab ſich das Mlleingehen ganz 
aufbörte. Seit dem 15. Oftober 1913 hat 
jie müſſen im Bett zubringen. Sie wur- 
de immer jchwäder, jo daß wir während 
der legten vier Tage jehen konnten, daß es 
itarf zum Ende ging. Sie hatte es ſchwer 
mit der Luft, bis jie am 7. März 11 Uhr 
14 Minuten vormittag ſanft aushauchte, 
und, wie wir feit glauben, jegt in der je- 
ligen Ewigfeit ſchaut und genieht, was 
lie bier geglaubt und gehofft. Den 10. 
März wurde die entjeelte Leiche von der 
M. B. Kirche aus zur legten Ruhe beitat- 
tet, wo fie ruhen wird bis zur Auferſte— 
bung. 

Sie it alt geworden 74 Jahre, 7 Mo- 
nate und 9 Tage. In der. Ehe ‘gelebt 54 
Sabre, 7 Monate und 25 Tage. Belehrt 
wurde fie im September 1882 und bon 
Pr. David Schellenberg den 13. März 
1883 getauft und in der M. B. Gemeinde 
aufgenommen. , 

Alle herzlich grüßend, verbleiben wir 

Danielwmd Juftina linger. 





Moundridge, Kanſas, den 20. 
März 1914. Werte Rundſchau! Ich will 


verfuchen dir mitzuteilen, wie es ums gebt. 
Wir find jet, Gott ſei Dank, leidlich ge— 
fund, und wir wünſchen allen das beite 
Mohlergeben an Leib und Seele. Es find 
bier in NAmerifa, zeritreut wohnend, 
Freunde, von denen ich gern Nachricht ha— 
ben möchte. Da iſt meines Mannes Neffe 
Beter 3. Dörffen, Sohn von Jakob Dörf- 


Sei-- 





8. April 


ſen, früher Berdjansf, Rußland. Er iſt 
vorigen Winter von fa, Rußland, nadı 
California gefommen, iſt dann nach Mon- 
tana gezogen und hat bei Chinook herum 
Sand aufgenommen. Db er noch da ijt, 
fann vielleicht jemand berichten, bitte! Bon 
Rußland fommen aud jo wenig Nachrich— 
ten und Briefe von Freunden. Unläugſt 
babe ich einen ſchon längſt erjehnten Brief 
von Better Peter Regier, Mariawohl, er- 
halten. Ich danke dafür. Ein paar Num- 
mern der Rundſchau zurüd dachte ich, ob 
Freund Peter Neumann, Großweide, et- 
was von der der Anfunft der Freunde 9. 
Penner, Rudnerweide berihten würde, 
aber nein. Auch in No. 11, wo ein Aufjat 
von ihm iſt, ift nichts davon erwähnt. Auch 
die lieben Rudnerweide Freunde jchreiben 
nicht. Bitte, doc zu fchreiben, denn wir 
Alten möchten gein etwas von dort hören. 

Mit Schwager Jakob Regier nimmt :3 
langlam ab; auch fein Gedächtnis nimmt 
ab, Die liebe Schweiter hat das Unglüd 
aehabt, in den Keller zu fallen. Sie hat 
die rechte Schulter aus demGelenk und den 
rechten Arm oberhalb des Ellbogens beina- 
be gebrodhen. Es war am 19. Februar, 
als fie im Finitern ging, um Waffer zu 
holen. Sie traf aber jtatt die Kammer— 
tür, wo das Waſſer ift, die Kellertür und 
jtürzte hinein. Sie hat auch ſonſt noch 
zerſchlagene Stellen, iſt jegt aber mit ®ot- 
te8 und des Arztes Hilfe auf. Bei den 
andern Geſchwiſtern ift, ſoviel ich weiß, 
alles munter. 

Schwager $. Sanzen ift den 15. Febru- 
ar geitorben. Er bat drei Wochen vor jei- 
nem Xode nichts eſſen fünnen. So geht 
einer nad dem andern. Mit einmal iſt 
die Reihe an mir und dir, lieber Leſer. 
Dann wohl uns, wenn wir bereit find. 

Nebit Gruß von mir und meinem Mann 

Eliſabeth Neufeld. 





Minnefota. 

Butferfield, Minnejota, den 24. 
März 1914. Da der Briefwechiel jo jehr 
in's Stoden geraten ift, iſt es wohl lange 
an der Zeit, daß ich ſchreibe. Ich bin fall 
eine Woche lang an’3 Bett gefeſſelt gewe— 
fen, da auch mich die jogenannte Grippe 
überfiel. Ich fühle mich auch noch micht 
ganz wohl, daher der Brief wohl etwas 
krünklich ausſehen wird. Doch iſt e8 mein 
Wunſch, daß er euch bei guter Geſundheit 
antreffen möchte. 

Nun du lieber Bruder Dück, wie froh 
fühlte ich, als ich deinen lieben Bruder Jo— 
hann in mein Haus aufnehmen durfte. 
Wir haben bis in die Nacht hinein, bis ein 
Uhr, dicht zuſammen geſeſſen und ſind der 
Reihe der lieben Sparrauer ſo nachgegan— 
gen. Ja, ſo manches Frühere iſt mir im 
Gedächtnis wachgerufen. Ach, wo iſt die 
Zeit! Wir ſind in der Zeit alt und grau 
geworden. 

Bis hieher und nicht weiter, ſagte der Herr 


Lieber Editor Wiens! Dieſen oberſten 


Teil hat mein Bruder Gerhard Rahn ge— 
geſtorben. 


ſchrieben, und den 25. iſt er 
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1914. 


Seßt übernehme id) es, das übrige voll zu 
machen. Sch werde, jo gut ich kann, von 
jeinem Abjcheiden berichten. jr 


Alſo: Munid, Norddafota, den 16. 
März 1914. An alle Rundichaulejfer und 
Verwandte bier und aud in Rußland! 
Mein lieber Bruder Gerhard iſt zur Ru— 
be gegangen und wird ruhen, bis Gott 
ihn wird auferweden am jüngiten, Tage. 
Als wir das Telegramm von Aljen befa- 
men: Bruder Gerhard Rahn tot“, dann 
gab es ein Schweigen und Nachdenken. 
Das war den 26. ch ſagte aleih: Das 
iit die legte Gelegenheit, dab ich ihn noch 
fehen fann und die nehme ich wahr. Wir 
hatten nichts zu ſäumen; den 28. Sab- 
bath, war das Begräbnis, und jo madıten 
wir uns in der Eile fertig, ich und meine 
liebe Frau und der SHeinrih und fuhren 
nach dem Bahnhof. Cine Stunde hatten 
wir nod Zeit, alles zu beitellen umd die 
Fahrfarten zu faufen. Dann fam 3 Uhr 
nachmittag der Aua und wir fuhren ab. 
Den 27. Februar zwei Uhr nachmittag fa 
men wir in Butterfied, Minnefota, an. 
Wir gingen in die Stadt, aber feiner ver 
da, daß wir mitfahren fonnten. Ein gu— 
ter Befannter aus der Stadt, Beter Nem 
pel, war uns behilflich und ging nad) dem 
Telephon, jie zu rufen, dab fie uns abho 
len mödten. So fam der Sohn Nafob, 
uns abholen. Es war ungefähr vier Mei- 
len zu fahren. Beim Fahren hat er uns 
ſchon jo manches mitgeteilt von jeines Ba 
ters Sterben. Als wir auf den Hof famen 
und vor der Tür itanden, gab es ein Wie- 
derjehen. O wie frob waren fie, daß wir 
aefommen waren. Und auch ich war froh, 
dab ich durfte die Schwägerin von Ange- 
ſicht ſchauen. Aber wieviel frober wären 
wir gewejen, mit den Familien, wenn der 
Hausvater no am Leben geweſen wäre, 


Eine lange Zeit wurde nur mitgeteilt, 
wie und auf welche Weife der Serr zu ih— 
nen geredet hatte. Manche Träne wurde 
geweint. Er hatte vorher ſchon manchmal 
Unmoblfein geipürt. Den 25. Februar, 
halb vier Uhr nachmittag wollten fie noch 
mit dem lieben Sausvater Kaffee trinken. 
Sie fragten, ihn ober er nicht eſſen wolle. 
Nein, fagte er, ih fonn doch nicht efien. 
Das waren jeine legte Worte. Und ko 
ging er auf den oberiten Stod, id; glaube 
nod fait, um fi in: Kämmerleinsgebet 
zu vertiefen Gilend raffte er ſich auf mit 
aller Kraft, ichnell herunter zu kommen in 
feine Stube. Am Sofa war er auf die 
Kniee gejunfen, und ein letzter Seufzer 
war empor geitiegen. Er hatte noch einen 
Laut hören lafien. Sogleich waren feine 
liebe Gattin und Tochter Elifabeth zu ihm 
geeilt und hatten noch geiehen, daß er ih 
mit einer Sand nad der Stirn ergriff. 
Schnell wurde noch alles mögliche ana’ 
wandt, aber es war vergebens. Der Dof 
tor wurde dur das Telephon berbei ar 
rufen. Derjelbe erflärte, daß ihm eine 
Blutader im Kopfe aeplakt jei: Alio: “ 
Uhr nachmittag, den 25. Februar hat Gott 
ihn zur Ruhe gelegt und er wird ruhen, 
bis Gott ihn wieder auferweden wird, 1. 
Theil. 4, 13 bis Ende. O es ift ein gro— 
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her Troft für die Hinterbliebenen, daß es 
ein Wiederfehen gibt. 

Am Sabbath, den 28. Februar nadhmit- 
tag fand unter großer Beteiligung das Be- 
gräbnis in der Mennoniten Kirche zu 
Mountain Lake itatt. Die vier Amtsbrii- 
der hielten tröftliche Anipracden. Predi— 
ger D. D: Harder, Butterfield, fprach über 
fl: 90, 12: Xehre uns bedenfen, dal 
wir ſterben müſſen. Aus diefem Bers iſt 


gut zu verſtehen, daß wir nicht immer an 


das Sterben’ denfen. "Prediger Johann 
Nießen hatte Jeſ. 60, 19. 20 als Tert mit 
dem Grundgedanken: Der Herr wird dein 
ewiges Licht fein. Meltefter &. Neufeld 
arimdete feine Anſprache auf Ebr. 13, 7: 
Sedenfet an eure Lehrer. Meltefter Stöß 
iprach über den Lohn der Arbeiter im 
Reinberge, Matth. 2, 8. 

Prediger Gerhard Rahn iſt der neun: 
schnte Arbeiter am Evangelium dieſer Ge 
aend, der das Feld hat räumen müllen. 
Als Familienvater, Bürger und auch al; 
Prediger feiner Gemeinde wird er eine 
aroße Lücke zurücklaſſen, die noch Tange 
fühlbar fein wird. Aber, wer wollte ihm 
auch nicht den Lohn gönnen, der ihm nım 
bereitet it von dem deſſen Werf er bier 
verbreiten half? Seinen Angehörigen, 
Freunden und Semeindegeichwiltern unſer 
innigſtes Beileid. 

Prediner Serhard Nahn wurde im Nah 
re 1856 den 2. Mai zu Sparrau in Ruh 
fand aeboren. Im Kahre 1879, den 27. 
November trat er in feine erfte Ehe mit 
Anna Thiefen von Sparrau und wanderte 
im Jahre 1888 aus noch Amerifa. Im 
Sabre 1893 wurde er Prediger am Evan 
aeliunm. Den 27. Dezember 1904 ftarb 
feine geliebte Gattin und hinterließ ihn 
und 10 Kinder, wovon ihm zwei boran- 
genangen find. Den 20. Inni 1905 trat 
er mit Selena Schulz feiner zweiten Le— 
bensgefährtin in den Eheitand. Aus die— 
jer Ehe find fünf Minder entjprofien. Boi 
fernen 12 Großkindern find ihm vier vor 
angegangen. 

Sch fühle mich recht danfbar, daß Sie 
lieben Nachbarn und Die Gemeindebrüder 
jo viel Liebe an meine géliebte Schwäge 
rin und ihre Kinder erwieſen haben. Gott 
wird euch das alles vergelten. Im Glau- 
ben treten Gottes Rinder mit der Allmadıt 
Gottes in Verbindung und triumphiern 
über die Hinderniſſe, wie die Frühlings- 
fonne über das Eis des Winters. 

Menn in Mleranderivohl, Rußland, je- 
mand die Nundichau Fieit, jo bitte ih ihn, 
daß er diefe unvollkommenen Zeilen dem 
Ar. Johann Rahn itberbringen mödte. Id 
iage im Voraus Daänkeſchön! Bielleicht 
acht fte auch noch nach Franztal nah un: 
feren Geſchwiſtern, Heinrich Giesbrecht. 
Zum Schluß Gruß mit Pl. 145. 
(Unterichrift fehlt. Ed.) 


{ Miffonri. 


Clinton,  Miffouri, den 21. März 
1914. UnſereTochter Bauline ſchreibt von 
Sao Paolo, Brafilien,; S. W., unterm 13. 
Februar wie folgt: Wir haben hier jetzt 
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warmes Wetter und es regnet viel. Seit 
dem zweiten Februar hat's jeden Tag ge— 
regnet, nicht den ganzen Tag lang, nur 
am Nachmittag. Einmal regnete es ſo 
heftig, wie ich's noch kaum geſehen habe, 
aber es hielt nicht lange an. Dieſe feuchte 
Luft iſt ſehr verderbend. Alles ſchimmelt: 
Bücher, Kleider, Mehl, Kornmehl, und 
was ſonſt noch ſchimmeln kann. Das iſt 
ſehr unangenehm. Die Schuhe ſchimmeln 
in einer halben Woche inwendig und aus: 
wendig. Sobald es etwas trodenes Wet- 
ter gibt, müffen wir alles hinauslegen und 
aut austrodnen laffen. Borlegte Woche 
ichnitt uns ein Bruder Gras ab um in um- 
ſern Strohſack zu tun, aber das wird auch 
verſchimmeln, ehe es trocden wird. So lie- 
gen wir ohne Matraze, aber wir ſchlafen 
werade fo qut. Weintrauben find bier jetzt 
113 Gents per Pf. das nennen fie bier 
billig. Bananen find 5 bis 6 Cents per 
Dugend. Im Mai werden die Orangen 
reif. Die find jegt teuer, 50 bis 60 per 
Dutend. Das getrocdnete Obſt iſt auch 
teuer, 34 Gents ver Pfund. Butter sit 
70 Gents per Pf. Haben uns noch feine 
gefauft. Aber legte Woche waren wir ’a 
Zao Paolo. Zu Mittag gingen wir in 
einen deutfchen Delifateffenladen und lie 
hen uns dide Mil, Brot und jchöne, fri- 
ihe Butter auftragen, das jchmedte vor- 
trefflih. Seither habe ich Verlangen nad 
Wutter aber das werde id) auch bald wie- 
der vergeiien haben. Anstatt Butter ejlen 
wir Honig, der ilt ver 5 Gallonen $5.75. 
Tie Leute fommen bier zur Stadt mit be- 
ladenen Ejeln. Da reitet ein Mann vor 
auf und hinter ihm fommen dann bis 12 
Gjel beladen mit allerlei Produkte, wie 
Korn, Bohnen, Hühner, Gänſe und Enten. 
Welche fommen aud auf zweiräderigen 
Ochſenkarren. Die Räder, ſcheint's, find 
aus einem Stüd Holz. So ein Gefährt 
fann man jchon meitab hören, denn es 
fnarrt als wenn die Achſen nie geichmiert 
werden. Die Landichait hat eine prädti- 
ge Aussicht, mit verjchiedenen Arten von 
immergrünen Bäumen. Flöhe find in den 
Häuſern mehr wie man fie wünſcht. So— 
weit von Pauline. 

Das Wetter war eine Woche zurück fo 
ihön, daß wir Kartoffeln pflanzten und 
arten machten, aber ſeit der Zeit it 
Schnee und Frost gekommen. Die Erde ift 
zu nah. 

Sacob Thomas. 





Nord- Dakota. 





Munid, N. Dakota, den 24. März 
1914. Editor Wiens! Ach will noch be- 
richten, daß Beter Adrian bier bei Munid) 
den 22. März acht Uhr abends geitorben 
iſt und Freitag, den 27. begraben werden 
joll. Er binterläßt einen große Familie. 
Seine Mutter und noch Geſchwiſter find 
am Xeben. Sein Stiefvater war ein Wie- 
ler. Sie famen von Kanſas nad Nebras- 
fa und er bierber, wo er fein gutes Fort- 
fommen batte. Weber vier Wochen hat vr 
an den Folgen eines Schlaganfalles gelit- 
ten, dann ift er freudig binübergegangen. 





Jakob Panfrag und Frau von bier fub- 
ren mit ihrem Sohn Peter wegen Blind- 
darmentzündung nad) Rocheiter. Das war 
ihr Bornehmen; aber die Kondukteurs 
gaben ihnen andern Rat und halfen ihnen, 
das Geld für die lange Reife zurüdzube- 
fommen. So blieben fie in Mern, W. 
Minnejota, wo fie im Hoſpital jehr freund- 
lich aufgenommen wurden. Sie find froh, 
daß fie nicht nötig hatten, jo weit zu fah 


ren. Peter brauchte nicht operiert zu wer- 
den; Sie wollten es jo maden. Es war 


auch zu gefährlich ihn jeßt zu jchneiden; er 
war zu jehr aejchwollen, und dann jollten 
jie ihn auch zweimal fchneiden, wozu er 
zu ſchwach war. So kam ſie nachhauſe, 
und er blieb bei ſeinem Sohne, bis der 
auch nachhauſe kommen konnte. Wir ſind 
alle ſehr froh, daß hier in der Nähe ein 
ſo gutes Hoſpital iſt. Nun braucht ſich 
niemand mehr große Sorgen zu machen, 
über die ſo lange Reiſe. 

Sch grüße alle Freunde hüben und drü 
ben. An dich, lieber Schwager Quapp, iſt 
ein Brief auf der Neife. Ich fann feinen 
langen Brief mehr jchreiben, denn mein 
Kopf iſt zu jchlecht, bin ja immer Franf. 
Gruß an alle, 

A. H. W. Janzen. 








Collinsville, Oklahoma, den 19. 
März 1914. Lieber Leſer! Soviel ich 
weiß, find in unferer deutihen Nachbar 
ihaft alle gefund. Mit dem Haferfäen 
jind wir fertig. Der Safer, weldyer im 
Sanmar geſät wurde, will nicht jehr gut 
auffommen. Kartoffeln haben die Meiiten 
auch ſchon gepflanzt. Jetzt wird fehr zu 
Gorn gepflügt. Wir haben legte Nacht cı 
nen ſchönen Regen gehabt, der ſich mor- 
gens in Schnee verwandelte. Nett weht 
ein ftarfer Nordwind. Ich denfe, der Re 
gen wird jehr aut fein fiir den Weizen und 
den legten Hafer. 

Geſchwiſter Jakob Koopen wollen näch— 
ſte Woche nach Idaho gehen und ſehen, ob 
fie noch eine Heimſtätte finden können. 
Wir wünſchen ihnen Glück zu ihrem Vor— 
haben. Bruder Koop und ſeine zwei Söh— 
ne arbeiteten bier in der Schmelzerei. Sie 
haben da viel Geld verdient, es war aber 
auch ſehr ſchwer, befonders für den Bru- 
der, und das in der Stadt wohnen Fojtet 
viel. 

Wir wohnen bier gegenwärtig 11 Fa— 
milien Gejchwiiter, alle anf dem Lande, 
haben Sonntagsidhule und auch einen Ju— 
gendverein. E83 wohnen auch noch mehr 
Deutihe bier. Meiner Meinung nad 
fünnte es bier eine jhöne Anſiedlung ge: 
ben denn bier iſt noch viel Land zu haben. 
Es iſt dies alles Indianerland weldyes bier 
zu haben iſt. Soviel ih von Land ver- 
itehe dann iſt dasijelbe hier gerade jo aut, 
als bei Korn. Wir find im Juli bergezo 
gen von Gotebo, eine Strede von 250 Mei- 
len, die wir auf dem Wagen zurücdgelegt 
haben. Wir haben verjcyiedene Gegenden 
geſehen; aber beiieres Land braucht man 
in Oklahoma nicht ſuchen, al das Land 
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in Waſhita County. Der Preis iſt von 
$25 bis $50 für den Aere und richtet ſich 
nad) der Entfernung von der Stadt oder 
nad) den Gebäuden, die darauf find. 

Uns gefällt es bier, denn ich bin hier 
jo geſund, als ich bei Gotebo nicht gewejen 
bin. Es hat ſich bezahlt, hieher zu ziehen 
meiner Gejundheit halber. 

Nun möchte ich mich noch an meine bei- 
den Brüder in Rußland wenden, denn ic) 
befomme feine Nachricht von ihnen. Es 
iind Peter ımd Wilhelm Wedel. Wo jie 
wohnen, weiß ih nit. Wilhelm zog nad 
dem Teref. Ob fie noch leben, weiß id) 
auch nicht. Vielleicht halten fie auch die 
Nundichau, wenn aber nicht, dann möchten 
andere Leſer ihnen dies zu lejen geben. 
Für ſolche Gefälligfeit danfe ih im Vor— 
aus, Noch einen Gruß an alle Leſer. 

Benj. und Kath. Wedel. 





Süd-Dafota. .. 

Carpenter, 5. Dafota, den 21. 
März 1914. hr lieben Onkel und Tan- 
te Julius und Elifabetb Martens! Wir 
begrüßen euch mit dem ichönen 23. Palm. 
Wir haben euren werten Bericht in der 
Rundſchau aelefen. Ihr fragt nad) eurer 
Freundſchaft. Unſere Tante Margaretha 
lebt noch, ebenjo auch ihr Mann Heinrich 
Walter. Aber fie find weit von uns, fie 
wohnen in Sasfathewan, Canada. 9 
hann Wurz lebt auch noch. Sie find im 
Bruderhof, aber unfere Tante Katharina 
it geitorben, ſchon vor etlihen Jahren. 
Ihr Mann bat fich wieder verheiratet und 
die Kinder jind alle im Bruderhof. Unſer 
DOnfel und Sarah Ainelien leben auch noch, 
ebenfo Michael Waldner, unier Halbbru 
der. Dieſe leben auch alle im Bruderhef. 
Alte Franz Wollmans find beide tot; fie 
iind in Canada geitorben. Michael Wurz 
iind beide tot. Bor ihren Kindern jind 
vier geitorben und vier leben noch. Bon 
Paul Tichetters ihren Kindern leben nod), 
ſoviel ich weiß, vier. Wir wohnen wait 
zeritreut. 

Liebe Tante, wir, die Kinder deiner 
Schweiter Maria, find bier in Süd-Dako— 
ta. Unfere Mutter jtarb in Rußland, ıt 
wohl bald vierzig Jahre tot. Dann brad)- 
te uns unfer Vater Berhard Faſt nad Jo— 
bannesrub; denn unfere Mutter hatte 23 
vor ihrem Tode jo geordnet. Wir mur- 
den dann von mitleidigen Menſchen auf 
genommen. Maria und Nakob blieben !n 
Sobannesrub, Elifabeth, Johann und An 
dreas in SHuttertbal. Im Jahre 1879 
wanderten wir mit unfern Pilegeelten, 
Paul Hofers aus nah Süd-Dakota, Nord 
amerifa, wo wir auch jeßt noch wohnen. 
Verheiratet iſt Schweiter Maria mit Jakob 
Deder, Pruder Nafob mit Maria D. 
Tichetter, Bruder Johann mit Katharina 
Kleinſaſſer. Andreas iſt geitorben. No 
hann iſt mit feiner Familie in Norddako 
ta. Eliſabeth iſt verheiratet mit Herman 
Schmidt. Der liebevolle Heiland hat uns 


bisher noch immer geholfen. Wir können 
ihm nicht genug danken für ſeine Liebe 
und all das Gute, das er ſchon an uns ge— 
tan hat. Er iſt ſolch ein lieber Heiland 
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und hilft ſo gern. Er will, daß wir recht 
nahe an ſein Herz kommen ſollen. Er 
ſagt: Komuret her zu mir alle, die ihr 
mühſelig und beladen feid, ich will euch er- 
quiden. Nehmet auch euch mein Joch und 
lernet von mir; denn ih bin janftmütig 
und bon Serzen demütig; so werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen, u. j. w. 

Lieber Onkel und Tante. Wir haben 
herzlich Mitleiden mit dir, da wir hören, 
dab du ſchon jo lange im Bett haft figen 
miüffen. Aber: Denn die- Gott lieben, 
dienen alle Dinge zum Beiten, und: Denn 
durch Trübjal jollen wir ins Reid; Gottes 
eingehen. Ein Dichter fingt: 


Laßt uns den Weg durchs Tal der Zeit 
Gebeugt und betend gehen. 

Und auch die Krone nad) dem Streit 
Mit Glaubensblicken jehen. 

Dann wird uns jede VBürde leicht 

Ind jeder Tag bringt Seil, 

Und ob auch Erd’ und Himmel weicht, 
Bleibt Gott doch unser Teil. 


Zum Gruß an euch und eure Rinder, 
Joh. 14. 


Elijabetb S Schmidt. 





KGarpenter ©. Dafota, den 9. 
März 1914. Ich bin mit meiner Familie, 
Gott jei Danf, gefund. Wir haben jekt 
ihönes Wetter, es ſieht ganz nad) Früh— 
ling aus. Schnee haben wir feinen. Es 
war dieſen Winter überhaupt nicht jehr 
falt, ausgenommen den 6. und 7. Febru- 
ar; an diefen Tagen war es fo bei 30 
Grad falt. Much Schnee haben wir eini- 
gemal gehabt, aber er blieb nicht lange lie— 
gen. Auch find wir vor Sturmwetter ver- 
ſchont geblieben. 

Sc babe einen Schwager Johann J 
Hofer in Saskatchewan, von dem ih gern 
hören möchte, wie es ihm geht, jo auch von 
allen andern Freunden. Seid alle vielmal 
gegrüßt. Auch du, Anna Waldner, geb. 
Hofer, jei von mir und deiner Schweiter 
Katharina vielmal gegrüßt und ſchreibe 
uns einen Brief. 

Bon Krankheit hört man in unferer Ge: 
gend nicht viel. In diefem Jahr iſt Hier 
noch feiner geitorben. Grüßend verbleibe 
ic euer aller Freund und Rundſchauleſer,“ 


SfaafTidetter. 


Dolton, ©. Dafota, den 12. März 
1914. Zuerit wünjche ich allen Rundſchau— 
lefern, den Geſchwiſtern und Freunden 
Gottes Segen. Es bat dem lieben Gott 


gefallen, meine liebe Mutter von ihren 
ſchweern Leiden zu erlöjen. Sie ftarb den 
I. März fünf Uhr abends. Ueberhaupt 


iit fie frank geweſen zwei und einhalb Jah— 
re; ein balbes Jahr hatte fie fehr zu 
kämpfen und zu dulden. Bon ihrer Schmwe- 
iter Anna Krüger in Rußland jind drei 
Töchter. Der alte Onkel Peter Krüger 
wird wohl nicht mehr leben, nicht wahr? 
Es find von ihren Stieffindern Daniel 
und Jakob Janzen und? Maria Klaßen 
noch Rinder. In California ift Daniel 
ieine Frau Anna mit Sohn und Tochter, 
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und unfere und ihre Kinder in Canada 
und Norddafota. 

Dit Mutter hat mit Vater Jakob Jan— 
zen 38 Jahre im Eheitande gelebt. Dann 
war fie zehn Jahre Wtiwe und wohnte auf 
hrer Farm. Dann find ihre Söhne ſtu— 
dieren gegangen, und fie hat ſich mit Elia? 
Kleinſaſſer verheiratet, mit dem jie 16 
Jahre zufammen gelebt hat. Die lekten 
drei Sabre waren jie in Freeman in ihrem 
Säushen. Im Jahre 1911 wurden beide 
Iranf und mußten gepflegt werden bei 
Tag und Nacht. Sie find auch gut gepflrat 
vorden. MI den Lieben, die ein und aus 
gegangen find und mit mitleidigem Hezren 
zeholfen haben, rufe ich zu: Gottes Er 
gen und Vergeltung bier und ewig! 

Nachdem jie vier Monate krank gewe— 
jen, und es jchlimmer wurde, jo wurden 
wir uns einig, fie zu uns zu nehmen, Sein 
Sohn Matthias K. nahm den Vater, der 
ihon ein paar Sabre blind war, und ich) 
nabın die Mutter einen Tag vor Neujahr. 
Matthias hatte den Bater jehs Monate. 
Am 5. Auguſt 1912 it er geitobren. Die 
Mutter mußte ber mir nod zwei Jahre 
und zwei Monate leiden, hat alfo zwei ein- 
halb Sabre im Bett gelegen. Sie fonnte 
feinen Schritt gehen. Ihre Krankheit 
während der legten jehs Monate rührte 
nad) dem Anſpruch der Aerzte von einem 
Geſchwür ber, welches jie innerlid in der 
linfen Seite unter der Rippe haben jollte. 
Seit Neujahr hatte fie Tag und Nacht Fei 
ne Ruhe vor großen Schmerzen und Ste 
hen. Bejonders zwei Wochen ilt fie nicht 
länger als fünf Minuten gelegen. Sit. 
zen fonnte jie auch nicht länger. Ihre Füße 
waren ſehr geichwollen, ebenfo der Xeib, 
Sch alaube, ihr Geſchwür ift aufgegangen, 
und dann fam der jchnelle Tod. 

Sn den legten Tagen wurde der Leib weid). 

Unfer Sohn David mit feiner Frau Ma- 
ria waren bier. Die Mutter ja und hat- 
te die Hände gefaltet auf dem Fleinen Tijch 
liegen und betete und rief: Lieber Hei 
land, ich fann es nicht länger aushalten. 
Kein Menſch kann mir helfen; aber du 
fannit. Komm, fomm nimm mid) aus der 
Welt zu, dir in dein Reich. Dann Hörte 
fie von Eſſen jprechen, darauf fagte ie: 
Sch brauche nichts mehr, ich bin fatt auf 
ewig. Komm, fomm! Sie fiel auf ihren 
Tiſch und die Hände aus einander — Ma 
ria nahm jchnell den Tiich, und dann ley- 
ten wir fie bin. Sie ließ noch ein Teiles 
Röcheln hören und var tot. Es war ein 
fchneller Webergang, nur ein paar Minu— 
ten. 


Sie hatte großen Brand, und wir waren 
immer bange, fie werde erftiden. Eines 
Nachts 3 Uhr ſaß mein Paul bei ihr und 
[a3 vor. Dann rief fie mih. Paul mein 
te, fie ſolle mich ruhen laſſen, weil er bei 
ihr ſei. Sie aber jagte, ich folle bei ihr 
fein: „Es wird nicht lange mehr dauern, 
dann Fönnt ihr ruhen.“ Ich bfieb bei ihr, 
und auch am Tage konnte ich nicht fort ge 
ben; denn fie ſagte: Liebe Minder, ich 
bin die längite Zeit bei euch geweien. Es 
gebt mit mir ſchnell. Gott wird auch für 
ench forgen. Sie blieb immer im Beten 


Ruhe gebettet. 
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umd Nufen. Es war ein großes Glück, 
dab fie immer bei klarem Verſtande war; 
lie fonnte jo fräftig beten und rufen, als 
ob jie gefund wäre. Sie tröftete ſich da- 
mit, wie gut fie es haben werde beim lie- 
ben Seilande. Sie hat ihr Leben gebradht 
auf 82 Jahre, zwei Monate und 6 Tage. 
Sie hinterließ fünf Söhne und vier Töch— 
ter; Großkinder 66 und Urgroßkinder 50 
Sie wurde am 7. März geboren. Die 
Feier fand in umferer Kirche ſtatt. Bre- 
diger P. Hofer jagte pallende Lieder an 
aus dem alten Gejangbud, und Prediger 
Sohn Hofer madıte die Einleitung mit el. 
38, 1: Beitelle dein Haus u. j. w. Wei- 
ter predigte Paul Tijchetter, und Prediger 
Sohn 2. Wipf betete zulegt. Dann wurde 
fie neben der Kirche auf dem Kirchhof zur 
Ihren Kindern, weil jie 
fo zerjtreut wohnen, war es nicht vergönnt, 
der Feier beizuwohnen; nur ih undSchive 
iter Eliſabeth Wipf und meine vier Töd)- 
ter und drei Söhne fahen beim Sarge. 
Allen Gejchwiitern und Freunden diene 
zur Nachricht, da wir alle ſchön geſund 
find. Das Wetter iſt jchön, fein Schnee. 
Grub von euren Mitpilgern nad) Zion, 
PB aulund Kath. Glanzer. 





Lanada* 





Manitoba, 





Chortiß bei Rinfler, Manitoba, 
den 12, März 1914. An den langen Win 
terabenden, wenn man mit jeinen Lieben 
bei traulidem Lampenlicht im Schönen 
durchwärmten Zimmer jigt, während dran 
ben ein beitiger Nordwefter durch die Gaj- 
ven beult und ganze Wolfen von prideln- 
dem Schnee vor fich bertreibt, dann läßt 
man wohl an feinem Geiltesauge gerne die 
Stätten vorüber paflieren, die unfer Fuß 
dereinit durdwandert bat. Liebe teure 
Seelen tauchen vor uns auf, mit denen 
eine Strede diefer Erdenlaufbahn gemein 
fam zu durcheilen uns vor Zeiten vergönnt 
geweſen. Wie unzählig oftmals weilen 
wir mit unjern Gedanken und Gefpräden 
dort im fernen, lieben Rußland bei unje- 
rer Schwägerin und Schiweiter, Witwe Ja— 
fob Fröje in Steinfeld auf Schladhting, 
von der wir nun ſchon jeit langer Zeit 
nichts mehr haben erfahren fönnen. Wie 
regte fich der Liebe Flügel, als du, geliebte 
te Schweiter, vor fieben Jahren uns dein 
Serfommen in Aussicht ftellteit. Wie freu 
ten wir ums fo berzlich, dic) noch einmal 
nad) fo langer, langer Trennung von An 
geſicht Schauen zu jollen! Aber leider iſt cs 
ja auch nur bei diefer vergeblichen Freude 
geblieben, und der Weg zu uns, den wir 
nach beitem WBermögen zu ebnen uns an 
ſchickten, iſt zu unſerem größten Bedauern 
nicht benutzt worden. Wie hätten wir dich 
mit ſeliger Freude die Zeiten der Entbeh— 
rung vergeſſen gemacht und die uns noch 
beidhiedene Lebenszeit in frendiner Sarmo 
nie mit einander verlebt! 


Dod da diefer unſer Herzenswunſch 
nicht bat können in Erfüllung geben jo 
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müſſen wir uns eben zufrieden geben und 
uns auf ein frohes Wiederfehen im feligen 
Jenſeits vertröften, wo fein Abſchied mehr 
jein wird und feine Träne geiveint wird. 
Warum halt du, liebe Schweiter, doch zu- 
legt feine Antwort auf unſere Briefe ge- 
geben und was iſt dazmwiichen gekommen, 
dab du jo plöglicy von deinem Bornehmen 
dich abgewendet halt und ums fo völlig im 
Imflaren läſſeſt? So wie einmal ein Jo— 
bann ‚riefen, ein Verwandter von uns, 
durch die Rundſchau ſchrieb, jollteit du did) 
mit einem Koop vom Fürftenlande verhei 
ratet haben. Bitte, jei nun jo gut und be- 
richte ums, ob noch auf Schlachting oder 
auf dem Füritenlande wohnit mit deinem 
Gatten, den wir biermit ald Schwager 
willfommen heißen. Wenn Ihr nicht ſelbſt 
die Rundſchau leſet, jo ift wohl jemand 
von den Xejern jo freundlich, Euch dieje 
Nachfrage zu zeigen, und wir boffen dann 
zuverſichtlich auf Antwort. Laßt uns doc) 
nicht vergebens darauf warten. Schweiter 
Katharina, Witwe Johann Benner, und 
Bruder Abraham KHlaffen waren auch gar 
zu neugierig, mal was von Euch allen zu 
hören. 

Wir wohnen no immer in unferm lie- 
ben Ehortig, wo wir mal vor adjtunddrei- 
big Jahren angejiedelt haben und betreiben 
no immer unfere Wirtichaft. Gott hat 
unferer Sünde Arbeit und den Ader ge 
fegnet, und wenngleih wir auch nicht ha 
ben Reichtiimer ſammeln dürien, jo haben 
wir doch unfer beihieden Teil hinnehmen 
dürfen und nie Mangel und Not gelitten. 
Die Kinder jind alle dem Baterhauje ent 
flogen bis auf den Nüngiten und den 
Adoptivſohn, welche mir die ſchwere Feld- 
arbeit von meinen Schultern nehmen, Eine 
Tochter iſt vor fieben Jahren fünfhundert 
Meilen weſtlich auf die neue Anfiedlung in 
Sasfathewan gezogen, wo es ihnen ganz 
aut zu geben ſcheint, nachdem ſie den 
ſchwerſten Anfangüberwunden haben. Yet 
ten Sommer überraicdhten jie uns mit ih 
rem lieben Beſuch und bereiteten uns da— 
durch die allergrößte Freude. Ich machte 
es im Herbſt mit ihnen ebenjo. 

Dann iſt im vorigen Frühlinge der äl- 
tete Sohn aud) noch hingezogen. Die üb- 
rigen Kinder wohnen bier in unferer Näbe. 
Wir find, gottlob, noch immer auf den Bei— 
nen, wenngleich) wir uns auch gegenwär- 
tig einer nicht gerade Fernigen Geſund— 
beit erfreuen. Der Schnee des Alters auf 
unfern Säuptern mahnt an des Lebens 
Schluß, und die Sehnſucht nach der obern 
Seimat zieht heimlich leife in unſer Herz 
hinein. 

Noc einen herzlihen Gruß an alle in 
der Nähe und in der Ferne von 


Martin ımd Judith Penner. 





Sasfatdrewan. .. 
Roſenbach, Hague, Sasfatcheivan, den 


22. März 1914. Grub an alle Freunde, 
Bekannte und Leſer der Rundihau. Das 


Metter iſt bier jetzt micht jehr ſchön, denn 
es bleibt den ganzen Tag aefroren, und 
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die Wege find dazu jo jchledht, dab das 
Sahren jehr jchleht geht. Der Gejund- 
heitszuſtand ijt, jo viel ich weiß, gut. 

Sch muß einmal verfuchen, ob meine 
Bettern und Nichten in Rußland wohl auf- 
zufinden find, Es find da Iſaaken Kin- 
der. Ihre Mutter war eine geborne Mar- 
tens und die Schweſter meines Baters. 
Mein Bater heißt Jakob Martens. Er 
bat jehs Brüder: David, Iſaak, Peter, 
Heinrich, Johann und Yranz Martens. 
Ihr Vater war David Martens aus Neu- 
endorf, Rußland. Er hatte eine Schmiede. 
Wenn diejes den Genannten zu Geficht 
fommen follte, dann find fie gebeten, von 
ſich hören zu laffen und mir ihre Adreſſen 
zu schien. ch bin ſehr begierig, etwas 
von ihnen zu hören. 

Die Farmer machen ſich bereit zur Saat 
zeit, denn der Frühling ift wieder ganz 
nahe. Somit verbleibe ich ein Freund ıı. 
Leſer der Rundjchau. 


Saf,. 3 Martens. 





Bußland, 





Paſcha-Tſchokmak, den 26. Februar 
1914. Einen berzlihen Gruß an Editar 
md alle Yejer der Rundſchau zuvor! Da 
ich meinem Verſprechen bis heute nody nicht 
nachgefommen bin, will ich verjuchen, mal 
der Rundſchau etwas auf die. Reife mitzu 
geben, wenn es dem Editor gefallen möch 
te, jelbiges aufzunehmen. 

Der Menich denft und Gott Ienft. Got 
tes Wege find nicht Menjchenwege; es it 
unbegreiflic, wie Er regieret. Wenn man 
jo einmal Rückſchau hält, dann find es 
mir lauter Liebesabſichten Gottes, die er 
mit uns vorbat. Den einen fchidt Er in 
diefe, den andern in eine andere Scule; 
es iſt mandesmal auch ziemlich bitter. 
Aber do, was Gott tut, iſt wohlgetan. 
cs bleibt gerecht fein Wille, 

So bat der himmlische Vater auch un— 
mm eine ſolche Schule geſchickt, wo es Mara 
Wafler zu trinfen gab, wovon ich etwas 
bemerfen will. 

Voriges Jahr, den 3. Auguft auf Mit 
tag waren wir auf dem Dreichplat, da 
ſagte meine Frau zu mir, jo, jetzt werde 
fie geben, das Eſſen auf den Tifch jtellen. 
„Nun ja,“ jagte ih, „das übrige werde ich 
ichon allein anlegen.“ Wir dreichen nod) 
mit Stein, nad altem Stil. Da höre ih 
mit einem mal ein Wufen, ich ſchau auf, 
da ſteht die Frau vor der Tür. Ich joll 
ſchnell binfommen. „Na, was ift geſche 
hen?” Sie war noch nicht lange weg. Da 
ſehe ich das Blut tropft vom linfen Arın 
auf die Erde und eine große Munde. „Na 
wie ilt das geſchehen?“ — „Ich bin in den 
Keller gefallen,“ war die Antwort. In der 
Eile vergeilend, dab fie den Keller aufgcı 
laſſen, ſei fie beifeite hereingeitiegen; die 
Kammer war wegen den Fliegen finiter 
gemadt. Nach Kaffee fuhren wir zum 
Arzt nad Kurman. Die Wunde mußte 
zugenäbt werden; hat auch jeßt mehrere 
Verletzungen davon, die eine befonders ilt 
noch nicht heil. 

Dann im Oftober erfranfte ich an einem 
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Blaſenleiden, und wenn ich mich noch et 
was erkältet, hatte ich mit Atemnot zu 
kämpfen die war dann das mehrſte vom 
Abend bis drei Uhr nadts,; Dann am 
27. Oktober mußte ich mit Froſt zu Bet: 
te. Am folgenden Tag. mußte der Arzt 
gerufen werden der jtellte Yungenentzün- 
dung und Serzichlag feit. Mit der Hilfe 
Gottes und des Arztes iſt es gelungen da); 
ich joweit wieder: wenn es warme Tage 
gibt, mich ins Freie wagen darf. "43ır weit 
darf ich nicht, denn die Beine wollen nicht, 
bin noch zu ſchwach“ Der Appetit it: Aut. 
Wenn man dann jo daliegt,- einen Tag 
nach dem andern, dann frägt man wohl: 
Herr, warum ſo lange?. Dann kommt 
man zu dem Entichluß, day der Serr 
nicht den Tod des Sünders will, jondern 
da er ſich befehre und lebe. 

Alfo find es nur Liebesablichten Got 
tes. Was Gott tut, das iſt wohlgetan. 
Da muß auch ich mit dem Blalmiften aus 
rufen: „Xobe den Serrn, meine Seele, 
und was in mir it, feinen heiligen Namen 
Lobe den Herrn, meine Seele, und ver 
ai; nicht, was Er dir Gutes getan bat. 
Der dir alle deine Sünde vergibt und bei 
let alle deine Sebrechen; der dein Leben 
vom Berderben erlöfet; der dich krönet mit 
Gnad und Barmberziafeit; der deinen 
Mund fröhlich macht, und du wieder jung 
wirst, wie ein Adler.“ 

Wenn der Serr mir noch das Xeben 
jchenft bis den 9, Dftober, dann find e 
60 Sabre, umd die rau bis den 17. Mo 
vember 65 Sabre, wo man im diejer Seit 
jo manchen Sturm erlebt bat. Die Kin 
der ſind alle, bis auf den jüngsten verbei 
ratet; wenn dieſer nicht auf’s künftige 
Sahr ein bobes Loos befommt, muß er drei 
Sabre als Soldat dienen. Die Wunde 
wir ganz allein; und nit fremden Yeuten 
bei jetiger Zeit it nicht angebradt, und 
jelber mich auf den Blab ſtellen, kann ich 
nicht. So jind wir ums einig aeworden 
die Bauerei aufzugeben und die Wirtictaft 
u verkaufen. Berfaufe zu jeder Zeit 57 
D. eigen Land mit, auch ohne Getreide, 
wie ein jeder will. 

Seßt möchte vielleiht jemand fragen, 
wo ımiere Rinder alle verblieben. Da 
will ich gerne beantworten, wenn es dein 
Editor nicht zu fang wird. Nafob Wiens 
deſſen Arm a. Joh. Kanke, wohnen binter 


Dmsf. Rob. WR, deſſen Frau a Wilh 
Renner, find unſere Nachbarn von der 
Sintertür, bat eine Wind- und eine Motor 
Mühle. Beter Wiens, deſſen Frau a. ©. 


Benner find auch unfere Nachbarn von der 
ordern Seite, wohnen noch mit den GI 
tern zuſammen. Abrahant:W;,: deſſen Frau 
Sufana, a. Gerhard Did, wohnen in Da 
nilowfa bei den Elterr. Anna, verche 
licht mit David Ediger, wohnen bei Sta 
tion Milowka, haben dort mit jeinem Bru 
der ımd Schwager eine Motorfabrif. He 
fera, verehelicht mit Aron Warfentin, wo) 
nen in Sibirien, Barnauler reis. 

Der Frau Rinder Peter Wieus, deſſen 
rau Katharina Sperling, wohnen: auch 
in Sibirien, Barnauler Anſiedlung 
man ſagt unweit Slawgorod, Alerander 
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feld. David Penner, der mit Maria ver 
ehelicht war, jetzt mit einer Witwe Ber— 
gen, Sagradowfa, wohnen in Halbſtadt, 
auch in Barnaul. Satharina, mit David 
Hovge, wohnen jet bei Spat auf Mai 
ſens Gut, als Aufſeher Prikaſchnik 
Franz Wiens, deſſen Frau Grety Penner, 
wohnen auf Doniſcher Seite bei der Sta— 
tion Taraſowka, iſt dort Aufſeher in einer 
Miible, 

Sett möchte ich noch eine Feine Umſchau 
haften in Amerifa. Da find BP. Neufelds, 
die Tante iſt eine geborne Duiring und 
meiner Frau Tante. wohnen in Oklaho— 
ma. Dann find dort Franz Goßens, die 
iſt eine Anna, geb. Franz Quiring, iſt 
auch meiner Frau Tante. Wenn jelbige 
wicht mehr unter den Xebenden follten fein, 
iind vielleicht ihre Kinder, die Roufinen 
oder Couſins ſo freundlich und Taffen fich 
hören, entweder brieflich oder durch die 
Rundſchau. Dort find noch viele KRoufinen 
und Coufins, ſowohl von der Yrau Seite, 
wie auch von meiner Seite. Möchten alle 
nal einen Brief ſchreiben. Auch find die 
Beiers oder deren Rinder, laſſen ſich auch 
gar nicht hören. Bitte. 

Das Wetter ift gegenwärtig ziemlid) 
windig. Mit der Saat find wir beinahe 
fortig. - Haben einen ſehr gelinden Win 
ter aebabt, fait feinen Schnee, Froft bis 
12.9. RR. an einem Morgen. 

Muß nod berichten, daß Johann Gerzen 
der ſchon Tange Zeit leidend ift, das Bett 
hüten muß. Much it bier im Dorf ein 
alter Junggeſelle, Andreas PBanfraß, Tei 
dend am Fuß. Uebrigens ift die Gefund 
beit befriedigend. Pitte den Editor, wo 
ich nicht recht aejchrieben, auszubeffern. 

Nebſt Gruß, 

Jak. H. Wiens. 


Roſenbach, Fürſtenland, Rußland, 
den 20, Januar 1914. Zwor einen herz 
lien Gruß! Ich babe jo viele Freunde 
und Befannte in-Amerifa und möchte gern 
einmal allen ein Xebenszeichen von mir ge 
ben, wodurd id; auch von ihnen dort ein 
Yebenszeichen in dieſem Blatt zu erhalten 
hotfe, 

Weil ich im vergangenen Sabr einen Be 
richt von meinem lieben Sugendfreunde 
las, nämlih von Bernhard B. Görzen, 
Diterwick, will ich hiermit antworten. Ich 
befam Brobenummern der Mennonitifchen 
Rundſchau geſchickt und da dachte ih, es 
hätte fie dort jemand für mich beſtellt; 
aber e8 waren nur etlihe Nummern. Des- 
wegen iſt es mit dem Antwort geben io 
lange verblieben: : Sch babe dort jo viel 
Freunde amd Bekannte, vielleiht wären jie 
ſo gut amd bezahlten fir mid ein Erem 
plar Rundſchau, oder der Editor gibt eine 
Adreile bier in Rukland an, wohin man 
das Geld ſchicken kann. Früher habe id) 
immer die Rundichau glefen, aber vor eini 
gen Jahren wollte ich fie wieder beitellen 
und ſchickte Poſtmarken anitatt Geld, wel 
che verloren gingen. Seit der Zeit bin ich 
ohne die geſchätzte Rundſchau geblieben. 


(GGeld kann direkt an den Editor der Rund 
Wiens, Scottdale, Pennſyl 


ihau, € B. 
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vania, Verein. St. von N. Amerika ge 
ichictt werden am beiten per Poſtanweiſung 
— Berewod —. Aber wenn das dort zu 
umständlich ift, würden wir raten, dasjel- 
be an die Verlagsbuchhandlung „Raduga“ 
Poſt Halbjtadt, Gouv. Taurien, zu ſchik— 
ken, welche es Uns zuſtellen wird. Ed.) 

Nun lieber Vetter Bernhard Görzen, ſei 
herzlich von mir gegrüßt. Ich bin, Gott 
ſei Dank, noch immer am Leben und auch 
noch jo ziemlich geſund. Doch das Arbei- 
ten bat ſich wohl aufgehört. Sch wohne 
noch immer auf der nämlidhen Stelle, wo 
wir einmal anfiedelten. Dies find ſchon 
48 Sabre. Jetzt bin ich 66 Jahre alt. Die 
Pacht iſt jeßt 14 Nubel die Desjatine, ch 
halte no immer die 50 Desjatinen in 
Pacht und wirtichafte mit meinem Pflege- 
john Peter zufammen, das iſt der Sohn 
meines Schwagers Peter Penner. Früher 
hatte id; noch neben der Wirtihaft die 
Mühle, aber damit habe ich aufgehört. 

Mein einziger Bruder Jakob wohnt auch 
noch in diefem Dorfe. Er bat 7 Söhne 
und eine Tochter. Die Kinder jind bald 
alle verheiratet und wohnen auswärts; die 
nod) ledigen find bei den Eltern. Ihm 
geht es nur arm und iſt unfer Dorfnadht- 
wäcdhter. Mein alter Schwager Peter Pen— 
ner wohnt in Sergejeivfa und arbeitet in 
der Yabrif. Meine Schweitern Katharina 
und Anna find jeit einigen Jahren Wit- 
wen. Ihren Rindern geht es ganz gut. Die 
jüngſte Schweiter Elifabeth ijt verheiratet 
mit einem Johann 3. Dück. Diefen geht 
es ebenfall® arm. Maria, meine Schwe- 
jter, war verheiratet mit Heinridy 9. Bim- 
mermann. Sie zogen vor ungefähr 15 
Sahren nad) Sasfatcheivan, wo fie vor eini- 
gen Jahren jtarb. Ich grüße dich hiemit, 
l. Schwager. 

Nun will ich zu meinen andern Vettern 
Johann P. und Gerhard G. Dück, beide 
bei Plum Coulee, ſowie auch zum lieben 
Vetter Jakob Philipp Dück. Ihr Lieben, 
euch alle namentlich zu nennen, würde dem 
Editor zuviel Druckerſchwärze koſten. Seid 
alle herzlich gegrüßt, die in den ſiebziger 
Jahren vom Fürſtenlande wegzogen, ja, 
auch noch ihr lieben Nachbarn. Jakob 
Benjamin Schulz (Alter), ſeid herzlich ge— 
grüßt. Ich denkt oft an dich und deine 
Kinder; ebenſo du, lieber Nachbar Franz 
Braun nebſt Kinder. Bitte, DietrichSchultz, 
ſchreibe du wenigſtens einmal einen Brief, 
und Johann Schultz ebenfalls. Ich habe 
auch noch mehrere Vettern und Nichten, die 
1875 vom Marienplan wegzogen, lebt noch 
jemand von euch? 


Ich las im vergangenen Jahr mit meh— 
reren zufammen den Zionsbote, um etwas 
aus Amerifa zu erfahren, aber von meinen 
alten, lieben Bekannten ließ fi) niemand 
in demjelben bören. Ich leje alle Jahre 
unſere einheimiichen Blätter und die Frie— 
densitimme, aber ich denfe noch oft an mei- 
ne lieben, alten Rameraden in Amerika. 

Sch habe jeit mein Vater 1870 jtarb mit 
meiner Mutter gewirtſchaftet. Die Mut- 
ter iſt jedoch auch ſchon 10 Jahre tot. Sie 
wurde 83 Jahre alt. So geht einer nad) 
dem andern aus diefer Zeit in die Ewig— 
feit. 


Hennonitifche Rundſchau 


Nun will id) euch, lieben Freunde, noch 
etivas von hier berichten. In unjerm Dori 
jieht e8 recht traurig aus. Ueber die Hälf- 
te der Wirtjchaftsgebäude find mweggebro- 
dien und die Bewohner in alle Gegenden 
verzogen. Die Hofitellen jind verödet und 
werden, wo eben möglich, umgepflügt. Die 
Gärten find vermwildert und die Bäume 
teils vertrodnet. Das iſt alles wegen der 
ſich jtets jteigernden Pachtpreiſe. Ich hoif- 
te immer, der gnädige Fürft wiirde uns 
doch mit der Zeit diefes Land verkaufen. 
Darum jei ein jeder gewarnt vor Anjied- 
lung auf Pachtland. Ic hatte auch ſchon 
Luft, nady Sibirien zu ziehen, aber ich den 
fe, es lohnt ſich für mich ſchon nicht. 

Unſer Gebietsamt Chortig bat wieder 
fir die Landlofen Land gekauft; aber un- 
fereiner ijt leider nicht imstande, das dar- 
auf treffende Geld anzuzahlen. Für die 
ganz armen Zandlojen gibt die Koloniekaſ— 
je etwas Mithilfe nad Sibirien. 

Bei uns wird jedes Nahr im Herbſt jo 
viel wie möglich mit dem Einſchar gepflügt, 
um dadurch beilere Ernten zu erzielen. Wir 
hatten vergangenes Jahr eine mittelmäß;i- 
ge Ernte. Ic hatte diejes Jahr zum er- 
itenmal dasGlück, all mein Getreide mit ei- 
nem Binder zu mäben. Die find bier auf 
dem Fürftenlande nur jehr wenige. Ich 
befam jo fünf bis ſechs Tſchetwert Weizen 
von der Desjatine und Gerite at. Seid 
nochmals alle gegrüßt mit Bil. 103. Ener 
jtet3 in Liebe gedenfender, 

Sobann Jacob Düd. 

Poſt Werchnij Rogatihif, Goup. Tauri 
en. 





Unſere Reiſeerfahrungen. 
Bon David Schellenberg. 





Fortſetzung. 

So ſind wir denn Sonnabend den 7. 
Februar in Reedley angekommen, two wir 
bei Iſaak Klaſſens einfehrten und über 
nadıteten. Sonntag waren wir bormit 
tag in der Berjammlung der Mennoniten 
Prüdergemeinde. Zunächſt fand die Sonn: 
tagsſchule itatt, in welcher bis 18 Klaſſen 
vorhanden find. Das Wort zu unjerer Er- 
bauung war aus Apoſt. Geſch 11. 23 von 
der Gnade Gottes, welche Barnabas jahe 
und darüber froh wurde, und in folgedej- 
ſen die Gläubigen ermahnte, dab fie mit 
fejtem Herzen an dem Herrn bleiben woll- 
ten. Zu Mittag wurden wir zu Geſchwi— 
ter Peter Richerts eingeladen, mwojelbit 
der liebe Bruder Johann Bärg auch mit 
uns in Gemeinjchaft weilte. Abends war 
im Beriammlungshbaufe Sugendverein, 
wo die linterbaltung in Vorträgen und 
Sefäugen im Segen verlief. Zur Nadıt 
fehrten wir bei Peter Harms, früher Rüf 
fenau, ein. Dafelbit weilte, als junge 
Witwe, ihre Tochter Tine, Frau Suder— 
mann, deren Mann fürzlich, infolge einer 
Dperation an den Gedärmen geitorben 
war, und alfo in Trauer verjeßt war. Zum 
Troſte war ihr ein munteres ind von ih— 
rem Mann nacdgeblieben. Wir ſuchten 
uns an Gottes Verheißungen zu tröften. 
Nahdem wir noch die alten 3. Harms, 


N) 


früher Schönau, bejucht hatten, welche ſich 
in ihrem Alter noch ganz friſch fühlen und 
aud froh im Herrn jind, und zu Mittag 
bei Geſchwiſter Kliewers eingefehrt waren, 
wojelbit auch Schweſter Schröder von 
Margenau bingefomunen war, ihr Mann 
aber fleißig beim Weinbejchneiden auf Ta 
aelohn ſich befand, jo kehrten wir bei Ge— 
ihwijter Kornelius Neufelds, früher Neu- 
fir, ein. Er iſt ſchon ganz alt und ſchwach 
geworden, jo dab er fich ſchon fo zum Ueb— 
rigen in diejer Welt fühlt, wie er ſich mir 
gegenüber ausdrüdte. _ Zujammenhängend 
it auch nicht mehr mit ihm zu unterbal- 
ten, jedoch iſt er, wie wir fanden, getroit 
im Seren. Die Schweſter iſt ſchön ge— 
ſund und dient ihrem Mann mit Ausdau— 
er. Ihr Sohn Abraham iſt auch ſchön ge— 
ſund und bearbeitet fleißig ihre Frucht— 
farm. Auf meine Frage, ob er auch ſchon 
Jeſu Eigentum jei, jagte er, dab er e8 fu 
che, aber bis dahin nody nicht durchfinden 
fonnte. sch wies ihn auf Jeſum bin umd 
auf den Eindliden Glauben an ihn. So 
beiuchten-wir denn in den drei Tagen um 
jeres Weilens dajelbjt noch mehrere uns 
bekannte Gejchwilter im Herrn, als: J. 
Quirings, welde von Nord Dakota bier- 
bergezogen ind, Beter Unruhs, weldye von 
Kebrasfa bergezogen ind, und Dietrich 
Ennßen, früber Altona. Tiefer liebe Bru 
der beivies uns auch die Freundlichkeit und 
fuhr uns mit jeinem Auto zu Geſchwiſter 
Kornelius Iſaaks, weldye fürzlich hergezo 
gen ſind, und' zu ſeinen Kindern, welche 
eine Strecke aus der Stadt auf einer 
Fruchtfarm wohnen. Bon Dietrich Enn— 
hen aus waren wir zum Abendbrot nach 
Wilhelm Neufelds, früher Halbitädter 
Yentrallehrer, und nun ihre Nachbarn, 
freumdlidy von ihm eingeladen. Er zeigte 
uns jeine ganze Weintraubenfarm und 
auch feine anderen Fruchtbäume. Wie ge- 
fund und gedeihlich diefelben find, das iſt 
zum Eritaunen, daber erflärt ſich auch die 
ihöne Einnahme, welche fie abwerfen. Sie 
teilten uns mit, daß an denfelben Trau 
ben dran geweſen feien von fieben Pf. 
einen derielben. Sie find in irdifcher Be 
ziehung ganz froh und boffnungsvoll da- 
felbit, haben aber das Gute, welches fie ın 
Rußland gehabt, noch nicht vergeſſen. 
Abends hatten wir mit verſchiedenen Ver— 
jammelten noch eine Bibelitunde, bei wel— 
her das Thema „Das Kommen des 
Herrn“ war, wodurd wir reichlich erbaut 
wurden. in lleberreit von den jchönen 
rötlihen Tafeltrauben wurde uns nod) 
von'der lieben Hausfrau zu unferer Er- 
frifchung auf den Tiich gefekt. 


Doch die Zeit unieres Weilens dafelbit 
lief unſeres Nundreifebillets wegen ab, 
auf welchem wir nicht länger al8 5 Tage 
Freiheit hatten an einem Ort zu weilen, 
und jo mußten wir, ohne an der am Mitt- 
woch abend in Nusficht gejegten Abend- 
verfammlung teilnehmen zu dürfen, fchon 
Mittwoch morgen nad Los Angeles wei- 
terfahren. Der Weg gebt durdy ſchöne 
Gegenden, aber auch durd öde Stellen 
und dur Schluchten und Gebirge hin— 


Fortſetzung auf Seite 13, 
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— Jeſus zog in Jeruſalem ein unter dem 
Jubel der Bevölkerung: „Hoſianna dem 
Sohne Davids! Gelobet ſei, der da kommt 
in dem Namen des Herrn! Hoſianna in 
der Höhe!” Es war ein großartiger Tri- 
umpbaug, der Einzug des Heilandes. 


— SHoffentli haben jpäter niit alle 
„Areuzige, Freuzige!” gejcdhrieen, die bei 
dem Einzug Jeſu in Jeruſalem feine Ta- 
ten rühmten, als das Volk in Jubel aus- 
brady über alle Wunder, die der Herr ge- 
tan hatte. Waren auch die meiften der 
Sofianna-Rufer ſolche, die jederzett bereit 
waren zu jchreien, was der große Haufe 
ichrie, jo waren bier ficher auch die wahren 
Singer Jeſu eifrig beichäftigt, das befannt 
zu machen, was fie von ihrem geliebten 
Meifter gejehen und gehört hatten. 





- Andere Editoren werden wohl nie 
ernitlich frank, doch der Editor der Rund- 
ihau iſt und bleibt ein ganz gewöhnliches 
Menichenfind, mit dem die Krankheit kei— 
ne Ausnahme macht. Schon mehrere Wo- 
chen war er leidend, ohne daß er e8 mit 
dem Arzt zu tum befam. Dod) in der let- 
ten Zeit muhte der Arzt um Nat gefragt 
werden. Aber o die Aerzte! Statt dab 
fie mit der Hand über die Stätte fahren 
und alfo die Mranfheit abtun, ſchicken jie 
den jo ſchon geplagten Patienten ins Bert 
und befehlen ihm noch, feine Arbeit ganz 
und gar zu vergeſſen. Wenn man das in 
gefunden Tagen ſchon nicht kann, wie joll 
man es in franfem Zustande können. Dod, 
der Arzt bat getan, was er Fonnte, und 
Sott hat Gedeihen negeben, daß e8 nun 
ſtark beifert und die Krankheitserſcheinun— 
gen immer weniger werden. — Durch dieſe 
Krankheit find einige Berichte hinter dor 
Reihe der übrigen zurüd geblieben, wir 
werden fie aber nächitens bringen, bitten 
die betreffenden Einfender aber um Ent- 
ichuldigung. 


Menmonitifche Rundſchau 


— Wir befonmmen oft Beitellungen die 
Adreffe zu ändern, aber die Beiteller ver 
geſſen manchmal die alte Adreſſe anzuge 
ben oder auch beide. Wir müſſen aber beı 
de Adreſſen haben, wenn wir die Mende 
rungen machen follen. Witte, darum, die 
Adreſſen, die alte und die neue, micht zu 
vergefien! Heute öffneten wir ein Pafet 
und fanden eine Rımdjchaunimmer darin 
und einen Brief mit der Bitte, eine andere 
Nummer zu ſchicken. Wir bejahen die ei 
tung und fanden, daß die Hälfte der Blät 
ter weiß war. Sicher joll er eine andere 
Nummer haben, denn er ilt berechtigt da 
zu, und wir danken ihm, daß er uns von 
dem Verſehen Mitteilung gemadt bat. 
Aber noch danfbarer wären wir, wenn (ı 
angedeutet hätte in welchem Erdteil er 
eigentlih wohnt, doch davon ift in den 
Brief feine Spur. Ein Bli auf die Ein 
widlung belehrte uns, daß der Poſtbeamte 
bei der Stempelung des Pakets zu wenig 
Tinte angewandt hatte, folgedeilen nur die 
Buchſtaben „SD“ zu erfennen waren. Das 
mag nun beißen: Gotebo, Gouldtown, 
Göſſel oder ſonſtwie. Wir wollen es aber 
mit Goeſſel veriuchen, vielleicht treffen wir 
dort den Namen, der glücklicherweiſe im 
Briefe nicht fehlte. 


Aus Mennonitifchen Kreiſen. 


D. 3. Friefen ihreibt am 20. März von 
Göſſel, Kanſas: „Werter Editor! Mein 
Schreiben ijt jehr ſchlecht; meine Nerven 
find ganz außer Ordnung. Ich bin jest 
im Göffel-Hofpital. Wenn jemand an mich 
fchreiben will oder mich beſuchen, der fin 
det mih da. Diejes gilt bejonders Br. 
Safob Löwen, Hilldborv. Euer Bruder.“ 

9. Dalfe, Sotebo, Dilaboma, berichtet 
am 25. März: „Wir hatten geitern einen 
ichönen Regen, und lies ſieht prachtvoll 
aus, Wenn der liebe himmlische Vater wei 
ter Gedeihen gibt, fönnen wir auf eine gu 
te Ernte rechnen, die uns allen fehr pafiend 
fommen kwiürde; denn wir haben fchon 
drei Jahre fozufagen feine Ernte befom 
men. Der Bater im Himmel weil, mas 
wir bedürfen.“ 





Johann Wal Borden, Sasfatchewan, 
ihreibt den 20, März: Mit Gottes Hilfe 
haben wir bald den Winter durchlebt; aber 
heute iſt e8 wieder 16 Gran falt. Piel 
Waſſer bekommen mir dieies Frühjahr 
nicht, denn der Schnee iſt ſchon ganz ver 
ſchwunden. Ich bitte Jakob Neumann, 
Tiegerweide, etwas von unſern Freunden 
zu berichten. Da ſind alle meine Vettern 
und Nichten, die Wallen von Blumenort, 
Johann Negehrenfamilie von Lichtfelde 
und meine Schweſter in Prangenau (Jakob 
Janzen). Keiner läßt etwas van ſich hö 
ren. Geſund ſind wir wieder alle, außer 
Kornelius, der ſich beim Holzſägen den 
rechten Daumen aufgeſpalten hat. Er 
treibt die Sägemaſchine mit der Windmüh 
fe. Möchte auch gern von Serzenberg in 
der Rundſchau Iefen. Ob Maas Hüberts 
und Maas Neumanns nod) leben? 





8. April 


Peter Schellenberg, Gretna, Manitoba, 
ſchreibt am 23. März: Da wir, jo Gott 
will und wir leben, den 27. März nad 
Sasfathewan überfiedeln gedenfen, jo bit 
te ih, die Rundſchau nach Gouldtown, 
Sasfatchewan zu fenden, anftatt nach Grei 
na, Manitoba. Solches diene andy allen 
Freunden und Bekannten zur Nachricht, 
damit fie an mich gerichtete Briefe mit obi 
ger Adreſſe verfehen möchten. Werbleibe 
grüßend P. Schellenberg.“ 

Iſaak Driedger, Alexandrowka, ſchreibt: 
„sc wünſche allen Leſern der Rundſchau 
das beſte Wohlergehen in dem Herrn. Ich 
habe ſchon vielfach gegrübbelt, wie ich es 
machen ſollte, daß ich nach Amerika kom 
men könnte, aber meine Münzen reichen 
nicht aus. Nun dachte ich, ob vielleicht 
dort jemand willig wäre, mir hinüberzu 
helfen. Sollte ſich dazu jemand finden, 
dann bitte ih, mich davon zu benachrichti 
gen. Wir find drei Perfonen, ich, meine 
Frau und ein Kind von zivei Jahren. Bit: 
tend unterzeichnen ſich Iſaak und Agatha 
Driedger. Die Adreſſe it: Iſaak N. 
Driedger, Nlerandrowfa, Poſt Orlomsfoje, 
Sond. Tomsk.“ 





Peter Schmidt, Orenburg, ſchreibt: Lie 
ber Bruder Wiens! Meine liebe Frau er 
zahlt noch oft davon, wie ihre und deine 
Eltern jo oft zufammengefommen find und 
erinnert fi jo mandes aus jener Zeit, 
und wie jind wir jekt jo weit getrennt; 
aber e3 gibt einen Ort, wo wir alle können 
zuſammen fommen und zujammen bleiben, 
und das wolle der Herr uns aus Gnaden 
geben.“ (Die Eltern find bereit aus die 
fem Leben geichieden und wer weiß, wie 
bald wir ihnen folgen werden. Dann bört 
oHes Sehnen auf. Danf dem Herrn, der 
noch eme Ruhe für fein Volk in Ausſicht 
geitellt hat. Ed.) „Dann bitte ich noch 
imjere Gejchwilter und Freundichaft in 
Amerifa einmal an uns einen langen 
Brief zu jchreiben. Auch ihre Geſchwiſter 
in Sibirien und in der Mlten Kolonie und 
auf dem Fürftenlande, fchreibt alle an ums. 
Euch allen diene auch zur Nachricht, dab 
meine liebe Frau im Serbit und jegt auch 
ihon zweimal ſterbenskrank geweſen iſt. 
Aber der Herr bat unſereBitte erhört und 
ihr wieder die Geſundheit geſchenkt. Dem 
Serrn ſei Dank und Anbetung dafür! 
Mit einem Gruß der Liebe an Gejcdhwilter, 
Freunde, Bekannte und Leſer, verbleiben 
wir Peter und Anna Schmidt, Kanzerow 
fa, Bolt Dejeiwfa, Orenburg. Ruſſia.“ 

Schweſter Maria Frieien, geborene Alie 
wer, wurde geboren den 3. März im Jahre 
1873 in Südruhland im Dörfhen Rud 
nerweide. Als fünfjähriges Mädchen fam 
fie mit ihren Eltern, Fr. Kliewers, nah 
Amerifa und gründeten ihr Heim in Ma 
nitoba nahe dem Städtchen Gretna. Im 
Sabre 1889 Fam fie mit ihren Eltern ned) 
Dallas, Dregon. Hier wurde fie zum 


Serrn befehrt in ihrem 19. Lebensjahre 
und wurde am 14. Sum 1892 auf ihren 
Slauben getauft von Br. H. Both und der 
binzugetan. 


Mennoniten Bridergemeinde 
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1914. 


Im Sabre 1895 am 17. Juli trat fie in 
den Eheltand mit ihrem jeßt traurenden 
(Hatten, Bruder Franz Frieien. Der H.rr 
ſchenkte diefem Baare 4 Kinder, 2 Söhne 
und 2 Töchter. Ein Sohn ging ihr voran 
one bald 3 Jahren. Ihre Krankheit war 
ein fchweres Magen: und Gedärmleiden. 
Der Herr Jeſus war ihr Troft im Leiden. 
Sie Starb felig im Glauben an ihren Erlö 
ter am 14. Mär; %1 Uhr morgens. Sie 
iit al3 geworden 41 Jahre und 11 Tage. 
Der Herr tröfte die Angehörigen. 

Im Nuftrage der Yamilie, 

9. S. Voth. 
Dallas, Oregan, 
den 16. März 1914. 


Todesanzeige. 





Roſthern, Sasfathewan, den 21. 
März 1914. Allen Freunden, Bekannten, 
Geſchwiſtern und Kindern in der Nähe und 
Ferne die Trauerkunde, dab mein Ehegat 
te Sobann Harder, von dem in No. 11 der 
Rundihau ein Bericht erichienen, in den 
Eigenheim, den 23. Februar geitorben tit. 

Die tiefbetrübte Witwe 

Anna Harder 
Todes Anzeigen. 


Sara Görtz, geborene Adrian, meine ii? 
be Frau, wurde geboren den 9. Mai 1859. 
Sie jtarb den 11. März 1914 47 Uhr 
morgens. Sie ilt als geworden 54 Jahre, 
10 Monate und 2 Tage. E35 wurde ein 
Kind geboren, welches in der Geburt jtard, 
wo aud) meine liebe Frau für immer zu 
Schaden fam. Sie iſt gläubig geworden 
an den Herrn ımd wurde getauft von Ael 
tejter Heinrich Adrian, und in die Brüder 
gemeinde aufgenommen worden, in wel 
cher jie bis an ihren Tod ein treues, Famp- 
fendes Glied gewejen iſt. Sie bat viel 
aefränfelt, immer an Kopf- und Rüden 
ichmerzen, wovon fie fich aber immer wie 
der erbolte, bis jie dieje ſchwere Nieren 
franfheit überfiel, an weldher fie 12 Wo 
chen ichwer gelitten bat, an welder ſie 
auch geitorben iſt. Sie hat jehr viel gebe 
tet und gefämpit, der Verfucher wollte es 
ibr immer rauben, dab der Herr ihr alles 
vergeben habe. Wie haben wir dann wie 
der und wieder gerungen. Dan freute fie 
fi wieder und fagte: Jeſus hilft. Oft 
haben wir dann das fihöne Lied mit ein 
ander gejungen: 

Im Himmel it mein Heim jo jchön, 

Da fann nicht Not noch Tod eingehn, 
Da prangt einHaus im lichten Schein, 

Das foll mein ewges Erbe jein. 

Eines Tages faate fie, es iſt ja fo heil 
im Zimmer. Na, fie bat ſchon lange ge 
betet, der Serr follte ihr ein Zeichen geben, 
fie wollte ganz gewiß fein Darauf befam 
fie dann diefes. Hernach fah fie noch ein 
mal, wie Jeſus mit den Engeln und Lich 
tern in ihren Händen ins Zimmer famen, 
dann fagte fie: Papa, jebt werde ich ter 
ben, die find gekommen, mich heimzubolen. 
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Dit war fie fo felig, dab fie bei all ihrer 
Krankheit in die Sande klatſchte umd jagte: 
Jetzt werde ich bald bei Jeſu fein. Dann 
babe ih Gott unter Freudentränen ge 
danft, dab der liebe himmlische Vater ie 
fo tröftete. O, wie fehlt mir jet meine 
liebe Sara, die mir jo treulich zur Seite 
geitanden bat, überall wo ich jegt hin- 
ſchaue, tit es leer, daß ich manchmal nicht 
weiß, wo aus noch ein, dann geht es auf 
die Kniee und ich rufe zum Herrn um Bei 
ſtand und Troſt. Sie iſt ſelig im Herrn 
entſchlafen. Sie konnte zuletzt nichts mehr 
ſagen, aber ich hielt ſie an ihren lieben 
Händen, die fo viel für mich getan, bis fie 
ihren Atem ausgehaucht hatte. Sie drück 
te mir nod) dreimal die Hand zum Ab 
ihied, wo noch ein paar Tränen aus den 


ianften Augen famen, weldye ih ihr dann - 


nod) trodnete. Wie fommen wir diefe letz— 
ten Tränen jo heilig vor, von denen Jejus 
tagt: Er wird abwiſchen alle Tränen von 
ihren Mugen. Wenn fie betete, waren das 
gewöhnlich ihre Schlußworte: Herr, nimm 
mich beim, wo fein Leid, feine Trübfal, 
feine Scmerzen mehr fein werden, ia 
jelbjt nicht der Tod. Sie fragte oft nad) 
Brüdern, auch nad Br. Abraham Scel- 
lenberg, wie ihr Herz oft jo voll war, um 
auszuichütten. Auch Br. H. P. Unruh hat 
oft an ihrem Bette geweilt und ihr Trojt 
zugeſprochen. Beſonders lag e8 ihr am 
Herzen, jie habe nicht genug gezeugt für 
den Serrn und ich kann mich nicht befin- 
nen, daß jie nicht immer beinahe für einen 
jeden eine ernite Anregung hatte. Sie 
ſchaut jet, was fie geglaubt hat. Wir wol- 
len alle jo leben und kämpfen, dab wir 
uns alle droben wiederjehen. Ich traure 
wohl, aber nidyt als ſolcher, der Feine Hoff- 
nung bat, jondern wir werden uns wieder 
iehen droben bei dem lieben Heiland, dem 
wir bier gemeinichaftli in Schwadhheit ge— 
dient haben. 

Sie binterläßt mid, ihren trauernden 
Gatten, und 6 Brüder und 1 Schweiter 
und viele andere Freunde, welche ich nicht 
alle aufzählen kann. ch jage noch meinen 
berzlihen Dank allen Gejchwijtern und 
Freunden, die uns jo viel in unjerer ſchwe— 
ren Zage geholfen haben und wünſche euch 
ein „VBergelts Gott!“ Betet für mid. Eu- 
er aller Mitpilger nad Yion 

Heinrich Görk. 








Bruns 


Kai Chow, Ehili Prov., N. Ehina, 
den 23. Februar 1914. Teure Freunde! 
Niel Gnade und Friede zum Gruß! Wir 
dürfen heute mit Freuden berichten, daß 
der Serr uns mit einem fchönen Regen 
und Schneefall bedacht hat! Miele Weizen- 
telder, die ichon am Abſterben waren, wer- 
den ſich jektwieder erholen. Dem Herrn 
jei viel Dand für feine Güte und Barm 
berzigfeit! 

Wir möchten den werten Freunden auch 
danfen für die Teilnahme in derMiffions- 
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arbeit überhaupt und bejonders in der 
Notlinderung in der jegigen Zeit! Mit 
Freuden fünnen wir berichten, daß wir hof- 
fen mit den bereits empfangenen Gaben 
auszulangen bis es wieder Ernte ilt. Da- 
rum möchten wir bitten nicht mehr Gaben 
für Notleidende zu bejtimmen, jondern für 
die direfte Miflionsarbeit! In drei Mn 
naten fommt ja ſchon die Weizenernte, und 
gibt der liebe Gott feinen Segen, jo iſt 
vielen geholfen. Die, welche feinen Wei 
zen geſät haben, werden allerdings erit ihr 
Feld mit anderm Getreide beitellen müſ— 
fen. Auf ſolchen Stellen, wo das Wajler 
noch nicht zurück getreten it, wird die Ern- 
te jedody ganz ausbleiben. Die größte Ge- 
fahr ſcheint jeßt darin zu liegen, dab die 
Regierung noch nicht den Damm herftellen 
läßt, und dab fozald es imWeſten ſchwere 
Regen gibt, der Flu wieder aufiteigt und 
die Gegend auf’3 Neue überflutet. 

Nun no ein Wort iiber die Miffions- 
arbeit. Wir freuen uns iiber den reichen 
Segen, den der Herr ums aud) im vergan- 
genen Jahre gejhenft hat. Dem Herrn 
ſei Dank für die Seelen, die durd die Ver- 
fündigung des Evangeliums von der Nauht 
der Simde zum Licht des Lebens hindurch 
gedrungen find! Auch wo nidyt gerade cı- 
ne direkte Bekehrung zu verzeichnen ift, da 
ind doch Seelen einen Schritt näher zu 
Jeſu gebraht worden, und andere find 
nod) tiefer in die Gnade und SHeiligung 
unferes Seren und Seilandes hinein ge- 
drungen ! 

Bor einigen Wochen durften wir in ci- 
nem Dorfe nicht weit von bier. ein chriit 
lihes Begräbnis feiern. ch hörte wie 
derholt die Worte: „Diejes ift ficherlich 
nidyt nad) der Heiden Art und Weiſe!“ 
sa, die Heiden mieten ſich Leute zum Wei 
nen und lagen, zum Pfeifen und Trom 
meln, daß einem die Obren zugehen vor 
al dem Getöjel Auch iit jo ein Begräb- 
nis mit viel Gößendienft verbunden. Dem 
Toten jtellt man Eſſen vor, und gibt ihm 
auch Geld und andere Sachen mit auf den 
Weg. Stühle, Tifh und dergleichen, ja 
fogar Wagen und Pferd in Lebensgröße 
aus Bapier und Rohr angefertigt, gibt 
man den Toten mit, indem es auf dem 
Grabe verbrannt wird. 


Die Beritorbenen werden durch Räucdher- 
werf und Niederfallen verehrt. Bejonders 
iit der dritte Tag und das dritte Jahr eine 
fehr wichtige Zeit der Verehrung. Doch 
nicht alle begraben ihre Toten gleich nad 
dem Tode. Ich weik von Fällen, wo zum 
Beiſpiel die Großmutter ftarb, da wurde 
der Sarg ind Bimmer geitellt, wo der 
Großvater Tebte, und man wartete mit dem 
Begraben bis beide tot Jeien. 


Trogdem, dab die Toten-Berehrung für 
die großveritorbenen Leuten jo ſtark iſt, 
finden wir gerade dad Gegenteil für die 
veritorbenen Kinder. Das Fleine Kind hat 
nad der Anficht der Chinefen feine Seele. 
Da umterläßt man nicht blos die Vereh 
rung, fondern man unterläßt auch das Be- 
graben. Die Rinder, nachdem fie geitor- 
ben find, werden einfach hinausgeworfen. 
Mitunter tut man ein oder zwei Schaufel 
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Erde drauf, oft dies nicht einmal. Sie 
jagen: „Sch habe mein Kind hinausge- 
worfen“ oder „Ich habe mein Kind den 
Hunden gegeben ;”“ Und das ijt gerade was 
fie tun. O, wie e8 einem jchmerzt, zu je- 
ben, wie die Hunde ſich mit den Leichnamen 
der Rinder herum reißen und fie frejjen! 
Wahrlid, Gejchwilter, dies iſt heidnifche 
Finſternis! 

Wir müſſen uns oft fragen, wann wird 
es Licht werden? Uns fieht e8 oft ſehr 
dunfel. Doch Gott jei Dank, bei Ihm iſt 
es möglihd! Er bat uns neben dem Be- 
fehl: „Gebet hin in alle Welt und pre- 
diget das Evangelium allen Bölfern!“ 
aud die köſtliche Verheißung gegeben, daß 
jein Wort nicht leer zurüd fommen jol, 
jondern ausrichten, wozu er es gejendet. 
Darum wollen wir mutig voran gehen in 
dieſer jo großen Arbeit der Seelenrettung! 

Uns eurer aller Fürbitte anempfehlend, 
verbleiben wir wie früber, 

Cure geringen Mititreiter des Herrn, 

H. J.in Maria Brown. 


Es muß doch Frühling werden, 
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Doch müſſen wir weiter geben, ſagt 
Schweſter F, und nad) innigem Gebet der 
Bibelfrau verlaſſen ſie den kalten Raum, 
einige Piaſter für Brot für die Kleinen zu— 
rücklaſſend. Doch etwas mehr — ein 
Strabl der Liebe Gottes bleibt zurück. — 
Aber die Beſucher nehmen dafür von den 
müden Witwen mit ein herzlich empfunde- 
nes: Gott jegne ench Er gebe euch Ge— 
jundbeit Danf für ener Kommen! — 

Wohin geben wir mın, fragt Schweiter 

x. 
- Komm binem in diefes Haus, jagt die 
Bibelfrau, bier wohnt eine Witwe mit 5 
Kinder; ‚sie iſt aber nicht jo arm wie An- 
dere, da fie eine Fleine Rente befommt, 
weil ihr Mann ein Art Gericht3diener 
war aber fie ilt arm an Gott. — 

Als die Pibelfrau die Tür öffnet, 
fommt Schweiter X. Stiluft und Rauch 
entgegen und Schmuß, wohin das Auge 
blickt. Ad), denft Schweiter X., das nennt 
man nicht jo arın — weil eben das nötig- 
ſte Brot vorhanden ilt, aber das ift au 
wirklich alles — mehr findet der beite Su- 
cher nicht. 

Schweiter X. fragt nach dem verftorbe: 
nen Mann und die Bibelfrau jagt, dab er 
ein Sottesfind war, aber einer der Schw«- 
dien — doch er jei in Frieden entſchlafen, 
nur die Witwe jei noch fern von Gott, wie- 
wohl fie alles wei. — Schweſter &. ſucht 
ein Geſpräch— anzufnüpfen und fragt: 
Weißt du, wohin dein Mann ging, als er 
ſtarb? — 

Sa, ich hoffe, dab er im Himmel: ijt, 
Hanum. — 

D id glaube es jogar beitimmt, denn 
ich hörte, er ſei Jeſu Eigentum gewejen. 

Aman (ein viel.gebraucdhter Ausdrud 
des Schmerzens oder Staumens u. f. mw.) 
Hanum, das willen wir, jagt eine inzwi— 
ichen herzu gefommene Fran in ſauberer 
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Kleidung, eine wohltuende Abwedjlung 
für die Augen der Schweiter, die ji) nod) 
jo ſchwer an den vielen Schmug gewöhnen 
fann. — 

Wir haben vom Morgen zum Abend zu 
arbeiten, wir haben feine Zeit, an etivas 
anderes zu denken, wir leben wie die Tie- 
re und jterben wie dieje, jagt diefe Fran. 

Aber hait du denn fein Verlangen nad) 
etwas Anderem? 

Sa das wohl, aber was weiß id. -— 
(Ne belem) 

Denfit Du denn nie darüber nad), wo 
bin du wohl nad diefem Leben geben 
wirt? — 

Ne belem — wir werden, wenn wir jter 
ben, wie ein Qumpen weggewworfen. jeden 
falls gehe ich zur Hölle, ne belem, — 

Ach, und darüber lachſt du, iſt dir das 
aleih? Denfit du, daß Gott uns dazu 
geihhaffen hat? O nein, Er ſchuf uns zum 
ewigen Leben, aber die Sünde, o fie brad)- 
te den ewigen Tod. Aber Jeſu Blut 
wäſcht rein von aller Sünde und Er bringt 
Leben. — 

Ah ne belem — was iſt Sünde, was ijt 
Tod, was iſt Himmel und Hölle, wer ijt 
Gott, wer iſt Jeſus? 

Aber biſt du eine Islam Frau, daß du 
nicht weißt, wer Jeſus iſt? — 

O nein, ich bin eine Chriſtenfrau. — 

Woher weißt du das? — Weßhalb biſt 
du eine Chriſtenfrau? — 

Ne belem, ich bin eben eine Chriſten— 
frau, aber zur Kirche gehe ich nicht, leſen 
und jchreiben fann ich auch nicht, verjtehen 
fann ich auch nichts. — 

Aber wer ift denn Jeſus? Glaubt du 
dab er Gottes Sohn iſt und did; liebt? — 

Ne belem, jo jagen die Leute, doch, kimm 
bilier (wer weiß)? Wer bat ihn gejehen? 
— Im Herzen der Schweiter fteigt wieder 
die Frage auf: Wird es auch hier Früh- 
ling werden? Dod ja, e8 muß doch Früh 
ling werden, wenn Gottes Liebe hinein 
itrahlt in diejes dumfele unwiſſende Herz 
und fo fängt fie voll tiefen Mitleids für 
diefe Ehriftenheidin, an zu reden und ver- 
jucht der unwiſſenden Frau gleich einem 
Kinde zu erflären und erzählen vom er- 
ten Menſchen im Paradiefe bis zum Kreu— 
zestode Jeſu. Sie malt ihr die Liebe 
Gottes aus, fie zeigt ihr den Freund unfe- 
rer Seele, der für uns jtarb, durch den 
wir im kindlichen Glauben Leben und vol- 
ie8 Genüge befommen. — Zum Schluß 
jagt fie wieder: O fieh, Jeſus ftarb für 
mich, ich bin von Natur nicht beffer wie du, 
ih wußte nicht viel mehr als du, aber 
dann fam ein Tag in mein Leben, wo id) 
meine Sünden ſah und fühlte, wo ich Frie 
den juchte — umd fo fiel ih an einem 
Sonntag Abend in meinem Zimmer auf 
meine Kniee und betete: Wenn alles wahr 
iſt, was man jagt, was in der Bibel ſteht, 
wenn Du Sünde wegwäſcheſt mit Deinem 
Blute, wenn Du für mid ftarbit — o fieh, 
dann komm ich, waſche mich rein, nimm 
mich ganz — ich möchte Der dienen, für 
Did leben u. j. w. 

D jagt Schweiter X., Badſche (Schwe- 
iter) von dem Abend an bis heute find es 
12 Sabre, das ich mit Jeſum lebe wie ein 


* 8. April 


Kind mit der Mutter, o und je länger ich 
mit Ihm lebe, deſto herrlicher iſt es, ja 
ich bin ſehr glücklich, glaubſt du das? 


O ja, rief die Frau, das glaube ich, das 
kann ich ſehen — bis heute habe ich ſo et— 
was nicht geygört — Gott ſei Dank, daß du 
famit. — 

Nun, jagt Schweiter X., num weißt du 
den Weg, fange heute an, ihn zu gehm 
ſprich mit Jeſu, wie ein Kind mit der Mi:t- 
ter, ſag ihm alles und glaube, Er nimmt 
dich an und macht dich glüdlih. — 

Als dann die Bibelfrau betete, ſprach 
diefe arme Frau Wort für Wort nad), wic 
ein Kind und Schweiter X. empfand: Heu- 
te ſtrahlt Gottes Liebe zum erjten Mal in 
ein eiſiges Herz und auch da wird das Eis 
ſchmelzen, ja es muß do Frühling wer- 
den. — 

Die Zeit ift vorbei, A. Sanum, und da 
ich doc; nicht mehr zu Mittag zuhaufe fein 
fann, jo fünnen wir nod) ein Haus beju- 
den, dann gebe idy meiner Kranken die 
Wunden wachen und gehe erit dann nad) 
Haufe. 

Gut, dann fomm, dort oben wohnen 2 
Witwen, die niemand in der Welt haben, 
die eine ijt gelähmt, und fann nur müh— 
jam an Krücken geben. 

Schon find die beiden Dienenden in ei- 
nem dunfeln, aber jaubern Raum ange- 
langt, ſchon bringt die eine der Witwen 
Kiſſen zum Siten und bald ſpricht Die 
Bibelfrau von dem Sünderheiland, und 
Schweiter X. betet im Herzen: D Herr, 
öffne ihr das Verſtändnis. — Auch Schwe- 
ter &. jagt nod) einige Worte und da be- 
ainnt die Gelähmte zu weinen und ruft: 
D meine Sünden, ja id bin eine Sünde- 
Fu == 


Schweſter €. und die Bibelfrau zeigen 
ihr: Sefus kam für Sünder und Er 
nimmt fie alle an. Dann betet die Bibel- 
frau berzlid und die alte Mutter weint 
bitterlich, doch in Schweſter X. Herzen ju- 
belt e8, denn fie fieht das Eis fchmelzen, 
weil Jeſu Gnadenſonne hinein jtrahlte und 
deshalb darf fie glauben: Na e8 muß dod) 
Frühling werden. — 


Und Du, lieber Freund, der Du diejes 
liefeit, glaubt aud; Du, dab es doch Früh— 
ling werden muß? — Auch in der Türkei, 
wo man jchon jo lange arbeitet und wenig 
Frucht zu ſehen meint — wohin man ſchon 
jo viel Geld geſchickt hat, und fo die Not 
doch fein Ende zu nehmen ſcheint — wo 
ihon jo viel Blut gefloffen ift, und wo bis 
ber nod) der Same der Kirche wenig Wur- 
zel gefaßt zu haben jcheint — wo Du ſchon 
fo viel geholfen und wo man immer wie— 
der um Hilfe bittet. Zeigt Dir das oben 
aus dem Leben Erzählte, dab es do Früh— 
ling werden mu? — Sa, dab die Vor— 
boten bereits da find — Wenn Ja, — O 
dann bitten wir Dich, hilf durch heiße Für- 
bitte das Eis ſchmelzen und daß Dein Ge- 
borjam gegen Den, der gejagt hat: Wohl- 
zutun und mitzuteilen vergeflet nicht, denn 
ſolche Opfer gefallen Gott wohl — dazu— 
beitragen, daß der Frühling bald durd)- 
bricht. — Doch einjt wirds tönen, bei dem 
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Krönen, Bott ift der es ſchuf. Nichts hab 
ich zu bringen, Alles, Herr, biit Du. — 
Nachbemerkung: 

Wem Gott zeigt, daß er 
helfen darf am Frühling der Türkei, wer 
es ſieht, daß unter dieſen Armen Wort 
und Tat unzertrennbar ſind, dem rufen 
wir im Voraus zu: Gott erſtatte es Dir 
taufendfältig zurüd. Um zu willen, für 
was es beittmmt, bitten wir der Gabe die 
Bemerkung beizufügen: „Frühlingswe— 
ben.“ 

Geldjammelitellen: Die Redaktion die- 
jes Blattes oder 

Für Rußland: Herrn H. Günther, Poſt 

Orlowo, Obrloff, Taurien, Südruß 

land. 

Für Amrifa: 3 M. Snyder, Berlin, 
DOnt., Canada, Bor 768. 
Für Deutichland und Schweiz: J. Kip— 

fer, Langnau, Schweiz. 
Sm Namen Aller bier NArbeitenden 
grüßt herzlich 
Norah M.Lambert. 


Hadjin b. Adana, Klein-Aſien, (Aſia— 
Minor), Türkei. 
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durch, ſo daß wir auf dieſer Strecke auch 
wohl jo etwa 28 Tunnelle paſſierten. Der 
legte vor 208 Angeles joll wohl an zwei 
Meilen lang geweſen jein. Unjer Zug 
braudte 10 Minuten zum Durdfahren, 
do) daß er in der Mitte nur langjam 
ging, hatte feinen Grund wohl darin, da 
er infolge des vielen Regen? wohl bejdya- 
digt worden war, jo dab an einzelnen 
Stellen zerbrodene Stützen binweggenom- 
men und andere hingeftellt wurden. Wir 
ivaren frob, als wir wohlbehalten hin- 
durd; gefommen waren und famen 8 Uhr 
abends in der Stadt Los Angeles an. Am 
folgenden Tag nahmen wir, unjer neun, 
einen fogenannten Ballau-Trip, für einen 
Dollar auf den Mann, auf einer eleftri- 
hen Bahn. Dabei gab es mandherlei 
Wichtiges zu ſehen. Zunächſt hielt unjer 
Zug bei einem NRegierungsgebäude, einem 
hübſchen Soldaten Heim, an, welches wir 
befaben. ®iele ausgediente alte Solda- 
ten leben in diejer prächtigen Billa, mit 
lauter immergrünen hübſchen Bäumen, 
wandelnd unter Palmen- und Tannenhat- 
nen, neben bübjchen, blumenreichen Gär— 
ten, in dem ſchönen Californiaflima, je- 
ben friedlih und ohne Sorgen aus, und 
erhalten gutes Eſſen ımd einen guten Le— 
bensunterhbalt. Wir fuhren auf unjerm 
Zug von Kanſas nad California mit ci- 
nem QTrupp Soldaten, 66 Mann, zufam- 
men und hatten Gelegenheit, uns mit ih 
nen zu unterhalten. Sie jdhienen ziemlich) 
zufrieden zu fein und beziehen ein Gehalt 
von 40 .bi8 60 Dollar den Monat. Dieſe 
itanden das zweite Jarr im Dienit und 
wurden nad San Francisco transportiert. 
Man bat dabei den Eindrud, jo lange eine 
Regierung ihren Soldaten eine jo gure 


WMenuonitifche Rundſchau 


Gabe gibt und ihre Ausgediente und In— 
validen in ihrem Alter jo gut verjorgt und 
ihnen ihre reichliche Penjion folgen läßt, 
dann dürften ſich immerhin Freiwillige zu 
jolhem Dienjt einfinden. Es iſt löblich, 
bon einem Volk und von einer Regierung, 
wenn fie ſolchen, weldye dem Lande die— 
nen, ſolche gute Anerfennung erzeigen. 
Doch wir müſſen weiter eilen, denn un- 
ſer eleftriicher Zug ging weiter. Vorher 
wurde die ganze Neijegejellihaft aber nod) 
photographiert. Pradtvole Ausfichten, 
mit den herrlichen Fruchtgärten, den hüb- 
ichen Villen und herrlichen Ausjichten aufs 
Meer, bei jo milden, jhönem Alima, und 
das im Winter! Wie lieblidy prangen die 
Mpfelfinen- und Bitronengärten, voller 
berrlien Früchten, rot und gelb, und die 
vielen Sorten von. hübſchen Blumen; es 
liebt paradiefiih aus nad) unjerer Bor- 
itellung. Auch famen wir bei. Badejtellen 
an, wo in erwärmten Waſſer ji mande 
badeten. Wir hielten denn auch auf einer 
Saltejtelle unjere Mittagsmahlzeit, beite- 
hend aus gebratenem Fiſch. Dann gings 
retour. Auf einer ‚Salteitelle, wo unjer 
Zug etwa eine Stunde anhielt, war eine 
eleftrifhe Bahn auf Pfählen erbaut, wo es 
in eiliger Halt bergauf und bergab, hin 
und ber und auch“durch einen finſtern 
Tunnel in zwei Mituten eva zwei Mei- 
len bindurdplief, wofür 10 Cents einge- 
zahlt wurde. Die meilten von den Unſern 
verfuchten auch dieje Reife. Doch diefelbe 
it für den, der: jie zum erſten Mal mit- 
macht, doch etwas nervenerregend und it 
nicht für jederfnann. Zwei Züge gehen 
immer neben einander. Um 5 Uhr famen 
wir wieder in unjerm Quartier an. Am 
folgenden Tag ı wurden noch vericdhiedene 
Orte befuht. Wir beide, meine Frau und 
ich, fuhren nah Covpina, zu Geſchwiſter 
Franz und Beter Klaſſens aus Ufa. Sie 
freuten jich über unfern Bejud und fuhren 
mit uns drei Stunden auf ihrem Auto um- 
ber, diefe anmytige Gegend zu bejehen. Es 
find dafelbit fait alles Apfelfinen- und Zit 
ronengärten, welche voller Früdte pran 
gen. Abends hatten wir bei Geſchwiſter 
Peter Klaſſens eine Mbendverfammlung, 
wo wir uns aus Pſalm 13 erbauten und 
mit einander glücklich wurden. Daſelbſt 
trafen wir aud mit dem lieben Bruder 
Gerhard Bärg von Memrif und mit Mar: 
tin Frieſens Johann aus Lichtfelde zu— 
iammen. Sie waren bei Tag fleißig beim 
Apfelfinenpflüden, wobei fie in 9 Stun: 
den $2.25 verdienten : Ihre Ausficht bei 
diefem ſchönen Mlima und ihrer Beichäfti- 
gung war eine gute; fie verdienen Reije- 
aeld und beabſichtigen in Bälde nach Ruf. 
land anzutreten. Bei Peter Slafiens, 
Iſaak Friefens Agatha, übernadhtend, fuh— 
ren wir am andern Morgen wieder nad) 
Los Angeles, wo auch die Geſchwiſter 
Franz Klaſſens beide uns auf ihrem Auto 
begleiteten, zu welchem Weg, 27 Meilen 
wir etwas über eine Stunde braudten. 


Unfere Reifegefellfchaft war uns ſchon auf 
einem friiheren Zug voraus nad) Escondi— 
do gefahren. So machten wir denn beide 
diefen Weg über Dcean Side allein und 
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fuhren von 1 Uhr nachmittags bis %7 
Uhr abends, wo uns dann am Bahnhofe 
mein lieber Neffe David Schellenberg in 
Empfang nahm. Wir fragten ihn denn 
auch bald, ob auch Briefe für uns bei ihm 
angefommen jeien. Er beantwortete jol 
dies mit Ja“. Ich jagte zu ihm, daß die- 
jer Brief von meinen Kindern fein müſſe, 
auf welchen wir ſchon in Hillsboro jehr 
gewartet hätten. Dann jagte er etwas zö 
gernd zu uns, dab auch nod ein Tele— 
gramm für uns angefommen ſei, mit der 
Meldung, dab jemand von den Unſern ge- 
itorben jei. Wir rieten hin und ber und 
trafen es nicht, bis er uns jagte, daß es 
unfere Todter Juſtine jei und das Tele 
gramm jei von Kurman-Kemeltſchi. Da 
waren wir überzeugt, dab; es unfere Tod) 
ter Juſtine fei, weldye bei meinem Bruder 
Gerhard Schellenberg in Karaſſan war 
und dajelbit die Mädchenſchule das zweite 
Jahr beſuchte. In dem Brief, weldyen 

mit dem Telegramm zugleich erhielten, 
hatte jie am 30, Dezember an uns gejchrie- 
ben, daß fie ſchön geſund fei und ſehr glüd- 
lich mit ihren andern Geſchwiſtern in den 
Weihnachtstagen geweſen war, und nun 
wurde gemeldet: „Tochter Juſtina froh 
geitörben, Qungenentzündung, Begräbnis 
den 28. Schellenberg.“*“ Die lieben Lefer 
werden mir eine Pauſe bis zur Fortſetzung 
aönnen! Alle Leſer grüßend, 





Amerifareije. 


Udatjihnaja, den 15. San. 1914. 

Wir find glücklich daheim von der Neife 
nad) Amerifa. Wenn es dem Editor recht 
it, jo wollen wir etwas von der Reife mit- 
teilen, weil wir nicht an alle Verwandte 
und Befannte uns brieflich anmelden kön— 
nen. Wir, Joh. Wielerd, 30 Jahre frii- 
ber in Friedensfeld gewohnt, jegt auf der 
Station Udatſchnaja, hatten ſchon lange 
das Verlangen, unfere Kinder ob. Klaſ— 
jens, die vor ſechs Jahren Klaſſens Eltern 
nad) Amerifa folgten, zu beſuchen. Die 
Rinder ließen damals ihre Tochter von 3 
Jahren zurüd, weil fie Trachoma hatte. 
Wir verfpradhen fie hinzubringen, wenn «3 
nicht mehr jo ftreng fein würde mit den 
Augen, oder fie bier auszubeilen. Weil 
wir jchon viel gedoftert hatten und fie vom 
Arzt als geheilt entlaſſen wurde, wagten 
wir es, weil man uns jagte, wenn man 
zweiten Klaſſe fahre, jei es nicht jo jtreng, 
aber darauf verlafie jih niemand. Wir 
haben e8 anders erfahren. Wir fuhren 
den 27. Juni nad ſchmerzlichem Abſchied 
bon Haufe. Beſonders Mariechen fiel «8 
ſo ſchwer, ihre lieb gewordene Heimat zu 
verlaffen, um in ein fremdes, unbefann- 
tes Land zu gehen. Bon Sefaterinohlan 
gings per Courierzug bi8 Warſchau. Wir 
befahen uns noch diefer Stadt. Bon da 
gings bis Alerandrowfa, mußten dort 5 
Stunden warten, Die Revifion ging gut 
ab. Bon da ging’ in 12 Stunden durch 
ganz Deutſchland bis Bremen. 

Mit ſchwerem Herzen famen wir bier 
an, weil Mariechens Augen von dem vie- 
len ®einen ziemlich trüb waren. (Die Ta- 
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ge waren bier eine Stunde länger.) In 
Bremen wurden wir von Mißlers Agen- 
ten empfangen und ins Hotel geführt, wo 
wir gutes Eſſen und Schlafzimmer hat— 
ten. Am andern Tage famen wir vor den 
Schiffsdoktor, da mußten alle durch eine 
enge Pforte, es war ganz glei, Paſſagte— 
ren der eriten oder zweiten Klaſſe, fie wur- 
den gleid) jtreng nachgefehen. Als wir be- 
fehen wurden, durften wir beide fahren, 
Mariechen aber nicht; weil der Profefjor 
ihr 8 Wochen Doftern vorihrieb. Das 
wir eine jchwere Probe, aber was war zu 
maden. Mein Mann fuhr zurüd nad) 
Hauſe, ih und Mariechen blieben in Bre- 
men. Quartier nahmen wir bei fehr lie- 
ben Geſchwiſtern, die in der Baptiften Ka— 
pelle wohnten, Ferd. Martens. Am Sonn- 
tag gingen wir zur Andadt. Da predig- 
te ein Bruder über den Tert: „Herr, ich 
warte auf dein Heil.“ Er bob das War- 
ten der Ehriften hervor, und wie uns alles 
Warten auf Heiligung nur zum Heil die- 
ne, Uns war’s als gelte die Predigt nur 
uns, und wir ergaben unſer murrendes 
Herz unjerm Gott, um auch unſer Warten 
zum Heil gereihen zu laſſen. Wir mwur- 
den recht aufgerichtet dadurd). Wir gin- 
gen viel in die Stadt, um mandjes zu be— 
jehen, Mariechen mußte täglich; zum Art, 
der fie aber viel milder und nicht fo bei- 
send behandelte, als die Merzte in Ruß— 
land. Er ſchalt manchmal wie verdorben 
ihre Augen durd die ruffifhen Kuren jei- 
en. 


Manche Merfwürdigfeiten waren da zu 
fehen. Unvergeklich bleibt mir der Bre- 
mer Friedhof. Die wundervolliten Bäume 
und Blumen blühten um die fojtbariten 
Leichensteine, daß man vor der Herrlichkeit 
ganz vergab, daß man fi im Totenreiche 
befand. Ein Erbbegräbnis zeichnete Sich 
ganz befonders durch feine wunderbare 
Schönheit aus. Es war eine fehr feine 
Halle, darunter lag eine junge Frau, die 
in der Blüte des Lebens dahingerafft wor- 
den war. Ihr Mann kam täglich gefah- 
ren, um feinen Schmerz zu erleichtern. 
Das Grab wurde täglich mit den koſtbar— 
ten und mwohlriehenditen Blumen belegt. 
Auf andern Gräbern ftanden Engel, die 
wieſen mit der Hand zum Simmel, ob die 
Seelen der daſelbſt Begrabenen aber im 
Simmel find. iſt Gott bewußt... An dem 
Ende des Friedhofs jtand die Kirche, in 
der der lebte Gottesdienſt für die Toten 
aehalten wurde und dann wurden die Lei— 
hen feierlich verbrannt. Es war diefes 
der Kirchhof der Leichenverbrenner. Wir 
waren gerade dabei als ein 12-jähriges 
Mädchen verbrannt wurde. Da ftand der 
prächtige Sarg mit Blumen befränzt, als 
die Leichenrede aus war, wurde der Sara 
binabgejenft, — Die Mumen blieben oben 
hängen, — um unten in einen Ofen ge- 
ihoben zu werden, der 1000 Grad Hitze 
hatte, wo die Toten ohne Feuer verfob- 


len. Den andern Tag wird die Aſche von 
den Angehörigen geholt und in einem 
Topf aufgeitellt mit der Infchrift: „Bier 


ruht die Aſche des N.“ 
Von da gingen wir ins Mufeum der 
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Altertümlichfeiten. Da waren Menfchen, 
wie fie vor 500 Jahren gefleidet waren, 
und wurde gezeigt, wie die Menſchen im 
hinteren Sibirien Wölfe fangen. Dann be 
ſahen wir uns noch die Menſchen anderer 
Länder. Da waren Grönländer, wie ſie 
Fiſch aßen, Einefen in armen und reichen 
Häuſern, man fann fi gar nicht voritel- 
len, wie fein die Cinefen wohnen. Die 
Betten von Seide. Die Damen jahen im 
Salon und nähten die feinite Handarbeit: 
Seidenftidereien, die Vögel als ob fie auf- 
fliegen wollten. Die Damen hatten jo 
fleine Füße, daß es umöglich fchien, wie 
diefe — in den feiniten Damaſtſchu 
ben den Körper tragen fönnen. Man faq 
te uns, daß fie nur Fleine Streden und bei 
arößerm Winde gar nicht gehen Pönnen. 
Dann waren da noch Indianer, die hatten 
Ohrringe, größer als ein Silberrubel. 
Wer dur; Bremen reilt, jollte die Gele 
enheit wahrnehmen und fich diefe Wun- 
derdinge anſehen. Das Gebäude fteht ne 
ben dem Bahnhof. Obgleich jo viel zu 
fehen war in Bremen, wurde uns doch die 
Zeit fehr lang. Wir dachten nur immer 
wie wir fie abfürzen fünnten. Wir fchrie 
ben nach unfern Hindern nad) Amerifa um 
eine Biürgichrift, dab fie amerifanijche 
Bürger und diefes ihr Rind fei. Als wir 
diejes Papier erhielten, ſchrieb ich gleich 
meinem Manne, der fam dann auch gleich, 





und wir gingen dann zufammen zum 
Schiffsarzt. Nach langen Hin- und Her- 


reden erhielten wir auf diejes hin die Er- 
laubnis zum Fahren, aber nicht auf dem 
gewöhnlichen Wege über New York, jon 
dern mit einem Gmigrantenfchiff über 
Quebeck. Auf Mariechens Schiffsfarte 
war aber fo ein fonderbarer Stempel, der 
uns doch etwas bange machte. Als wir 
von dem Fleinen Schiffe, das uns bis an’3 
große brachte hinauf ftiegen und uns gera- 
de bequem machen wollten, famen 2 Her— 
ren, die fuhten Maria Hlaffen, denen 
mußte fie folgen, um abgefondert zu wer 
den. 
Fr. Joh. Weeler. 
Fortſetzung folgt. 





Von Amerika nach Rußland und zurück. 
John Balzer, Buhler, Kanſas. 


Schluß. 

Von dort fuhren wir nach Sagradowka 
ins Dorf Tiege. Da waren wir bei den 
lieben Freunden Wilhelm Völks, Julius 
Dörkſen und Klaſſen, und die Krökers wa— 
ren auch da, und der liebe Peter Iſaak, 
mein alter Freund, und Jakob Nickel. Als 
wir von Sagradowfa fuhren, famen wir 
bei dem Ehutor Davidopol, da wohnen 
Heinrich Eppen. Wir wurden bei dem lie 
ben Neffen herzlich aufgenommen. 

Nicht weit von da wohnt mein Better 
Peter Sawatzky; den befuchten wir aud) 
und auch die lieben Lindenauer; da iſt 
Melt. Bernhard Epp und die beiden Leh 
rer J. Wittenberg und Jakob Epp und die 
beide der Geſchwiſter Jakob Epp Kindeer. 
Es find noch viele da, die ich nicht gerade 
aufgeſchrieben habe.. 





8. April 


Wir find die Zeit, die wir da waren, 
jeden Sonntag irdagendwo in der Kirche 
oder Verſammlung geweſen, außer einen 
nicht. Ich fand da reges Leben und daß 
au in Rußland für den Herrn Jeſum 
jehr gearbeitet wird. Much bin ich in meh 
reren Anstalten geweſen. Da iſt in Mun- 
tau das jchöne Hofpital; da ging Br. 
Heinrich Unruh mit uns durch und die 
Yentralichulen und Mächenjchulen. .Das 
Altenheim, wo jo mander Alte gute Pile- 
ne findet, iſt auch recht jchön angelegt mit 
einem jchönen Garten und den großen 
Wald dabei. Bejonders wichtig war mir 
die Taubitummenschule, wo die taubjtum 
men Kinder Sprechen und Leſen lernen. 
Es iſt das doch wirkilch eine gute Schule. 
Sch war auch da in den Klaſſen, und wie 
aufmerkſam waren doch die Kinder dort. 

Dann war ich bei meinem Vetter Käth 
ler in Großweide, der einen taubjtummen 
Sohn hatte. Der bat dort zur Schule ge 
gangen. Wir ſprachen mit ibm, und id 
freue mich, mein lieber Jaſch (ſteht für Sa 
fob. €9.), daß du das Glück halt, Teien 





Schnelle Hausfur für Hämorrhoiden. 

Eine Brobepafet abjolut frei. Wollen 
Sie es ſich eine Poſtkarte koſten laſſen? 
Sind Sie einer, der an Hämorrhoiden lei 
det? augenblickliche Linderung wird 
Ihnen bloß fir Ihre Anfrage, und eine 
schnelle und dauernde Kur wird folgen. 

Tie Pyramid Drug 141 Pyramid 
Blda., Mariball, Mich., jendet Ihnen frei 
in einfacher VBerpadfung ein Wrobepafet 
des Pyramid Pile Remedy, dieſer wunder 
vollen, jichern Kur für die Qualen diejer 
fürdterlichen Sranfbeit. Tauſende haben 
ſich dieſes NAnerbieten zu nuße gemad)t; 
Tausende willen feit Jahren zum erjten 
Mal, was es ilt frei zu fein von der Bern, 
dem Jucken und der Schmerzen deer Ha 
morrboiden. 

Boramid Pile Remedy 
Schmerzen und Jucken ſofort. Die Ent 
zimdung läßt nad und die Geſchwulſt 
nimmt ab und die Krankheit iſt bald vor 
bei. 

Wie verzweifelt Sie ſich Ihren Fall auch 
denken, jchreiben Sie heute um eine freie 
Probebehandlung. Dann, wenn Sie die 
jelbe in der Abgeichiedenheit Ihres Heims 
verbraucht haben, fünnen Sie in irgend ei 
ner Apotheke für 50 Cents ein volles Pa— 
fet erbalten. Jeden Tag, den Sie nachdem 
Sie dies geleſen haben leiden, leiden Sie 
unnötig. Füllen Sie den Koupon aus und 
ienden Sie ihn heute no. 


20., 


lindert die 


Freipaket Koupon. 
Pyramid Drug Company, 441 
Pyramid PBlda., Mariball, Mid. 


Senden Sie mir, bitte, eine Probe 
des Pyramid Pile Remedy jofort über 
Poſt frei in einfacher Verpadung. 
Name. 


Stadt. 


Staat. 
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und Sprechen zu können und haft auch den 
Seren Jeſum fenuen gelernt. 

Nun ich werde meinem Verſprechen ſu— 
chen nachzukommen, eins habe jchon, aber 
das andere fehlt mir noch. Ich hätte baid 
vergeiien, die Waifenanitalt in Großweide 
zu erwähnen, Das it auch eine gute Sa- 
che für Kinder, die verwatit find und nicht 
Pilege haben. Da baben fie Schule und 
werden auch erzogen von den Gejchwiltern 
Abraham Harderd. Nun das Gute wird 
ja immer vergolten werden, was getan 
wird im Namen des Herrn. 

Als wir in Liebenau das legte Mal wa- 
ren bei Jakob Peters des Abends, hielt 
Schweiter Heinrich Peters nod einen Ab— 
ihied. Es waren nod manche Lieben da 
zufammen gefommen, aud; der liebe 
Freund Franz Görz. Ein Dankeſchön! 
fiir das Andenfen, lieber Freund. 

Dann ging es ſchon weiter dein leßten 
Tage zu. Ehe wir von Rofenort abfuhren, 
famen noch mehrere zum Abſchied und Br. 
Seinrih Unruh bielt die NAbjchiedsrede 
und die lieben Freunde wiinichten uns 
Glück zur Reife. Ihre Lieben alle, Goit 
fegne Eure Mühe und Mrbeit. Des 
Abends, als wir ſchon waren jchlafen ge- 
gangen, fam der Lehrer Bhil. KCornies mit 
einem Sängerdor an unser Fenster und 
fangen uns noch etliche ichöne Abſchieds 
Kieder vor. Es war uns wirflich recht er- 
bebend. Hiermit jage ih dem Sänger- 
dor auch Danf. 

Am 7. November nad) unferer Zeit tra 
ten wir die Rückreiſe wieder an. Da fub- 
ren Jakob Eppen ihre Rinder, Jakob Epp 
und Peter Bärg, uns zur Station. Nach 
einem warmen Händedruck und herzlichen 
Lebewohl jtiegen wir um 7 Uhr abends in 
Feodorowka ein, und jo ging es fort dem 
Amerifa zu. Wir hatten auch viel Gliuk 
auf der Reife. Als wir zur Grenze fa 
men, wurden uns die Päſſe abgenommen 
und bejcheinigt. Als wir fie zuriick haben 
wollten, mußten wir ein wenig „ſchmie 
ren“, dann ging es leiter. Dann fuhren 
wit über die Grenze, und als wir in 
Deutihland im Zollamt waren, wurde ich 
gevahr, dab ich meinen Kaſten nur bis 
zur ruffiihen Grenze aufgegeben hatte. 
Van der ruſſiſchen Grenze bis in Deutſch— 
land mußten wir noch 11 Kopeken für Bil 
lette zahlen, aber an den Kaſten hatte ic 
nicht gedacht, und jo blieb ih und meine 
Frau zurüd. Cornelius Epp und Hein 
rich Lohrenz mußten zur Kontrollitation 
in Ditrowo, um dort, weil fie mit uns 
nad Amerifa reifen wollten, vom Arzt um 
terfucht zu werden. Schwager AV. Böſe 
und Mr. WU. W. Neimer fuhren ab nad) 
Berlin; Meine Frau und ich blieben bis 
zum Morgen im deitichen Zollamt. 

Von da fuhr ich wieder zurüd mit dem 
nächſten Bug zur ruffiihen Grenze, um 
unſer Gepäd, den Kaſten, den ich Teider 
nur bis zur ruſſiſchen Grenze aufgegeben 
hatte, abzuholen. Auf der ruſſiſchen Sta 
tion mußte ich den Paß wieder abgeben, 
damit er wieder beicheiniat würde. Als 
num dieſes gefchehen war, und ich den Paß 
wieder hatte und ein Billett genommen 
und den Kaſten auf dem Zug hatte, dann 
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dachte ih, wär ich fertig zum Abfahren, 
und jo beitieg ih den Zug, als der Zug 
bald zum Abfahren war. Dann fam der 
Gendarm und fagte zu mir: Du Fannft jo 
nod) nicht mitfahren; dein Paß muß nod 
geitempelt werden. Nun jo ging id und 
wollte ihn noch raſch jtempeln jaflen, dann 
fagte mir der Beamte, e8 gehe ſchon nicht, 
es fei zu ſpät, denn der Zug wolle ſchon 
fahren. Ich bat ibn, er folle mich doch 
mitfahren laſſen, denn ich wolle mit dem 
nächſten Zug nad) Berlin fahren. Er jag- 
te, es gebe jeßt ſchon nit. Ich gab noch 
nicht nach ımd frug noch einmal. Dann 
ſagte einer zum andern: Laßt ihn ge- 
ben, Nils ich einjtieg, ging der Zug ab. 

Als ih in Deutjchland anfam, waren 

die Beamten mir gleich behilflich, und fo 
dampfien wir ab nad) Berlin. In Berlin 
hielten wir uns ein paarTage auf, madıten 
nod; Einkäufe und gingen nod in den 
Tiergarten und ſahen uns die Stadt an, 
und dann ging es nad Bremerbafen. Den 
15, November 10 Uhr wieder den „George 
Waſhington“ u. famen in 8% T. über den 
Ozean nad) dem New Yorker Hafen. Auf 
der Rüdfahrt hatten wir 3 Tage ziemlich 
Wind, aber Sturm war e8 nody nicht ge- 
rade, Muf dem Rückwege weiß ich nicht 
recht, ob ic krank war oder nicht, denn 
das Eſſen wollte mir nicht jo gut ſchmek— 
fen, als auf der Hinfahrt; aber überge- 
ben babe ich mich nicht brauchen. 
Als wir in New Norf fertig waren, ging 
es dem Weiten zur; wir famen den 28. 
November 6 Uhr morgens in Inman an. 
Es war nod etwas früh und wir gingen 
zu Heinrich Eppen. Da follten wir zu 
Frühſtück bleiben. Dann nahm Mr. Epp 
jein Auto ımd fuhr mit uns nad Buhler, 
und wir waren wieder jn unjerm Heim. 

Wir haben alles ſozuſagen munter an- 
getroffen. Dem Herrn ſei viel Lob und 
Danf dafür. Will nody bemerken, daß 
wir den lieben Freunden in Rußland recht 
dankbar find für die herzliche Aufnahme, 
die uns dort überall bewiejen wurde. Es 
fommt mir die Zeit jeßt wie ein Traum 
vor; aber im Geiſt ſchweben fie mir noch 
Alle Alle jo vor. Lebt alle wohl, auf Wie- 
derjehben, wenn nicht bier, dann vor dem 
Trone Gottes, 

Pruder Peter Balzer war gerade bier, 
ols ih den Aufſatz fertia hatte, und be- 
itellte auch alle lieben Freunde zu grü- 
ßen. 

Die Friedensſtimme iſt gebeten zu ko— 
pieren. 


Mennonitiſcher Unterſtützungsverein. 
Todesnachricht. 


Tier Sterbefälle, Nr. 41, 42, 43, 4. 


._— 


Wr 41. Am 11. Nov. 1913 ſtarb Br. 
Aaron Did von Inman, San., in einem 
Alter von 68 Jahren an einem Serzfehler. 
Zein Tod war ein plößliher. Seine nad) 
gebliebene Witwe war zu ein Fünftel der 
vollen Unterſtützung berechtigt, und es wur- 
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Günftige Anfiedlungs Gelegenheit. 


Fruchtbares Prairie Land im ſüdöſtlichen 
Wyoming. — Seit Jahren erprobtes und un— 
fchlbares Bewäſſerungs⸗Syſtem in vollem Be— 
trieb. — SHauptprodufte: Alfalfa, Weizen, 
Hafer, Zuderrüben, Kartoffeln, und nebenbei 
Obft, Beeren und Gartengemüfe. — Viehzucht 
und Molkerei ſehr lohnend. — Ernten immer 
befriedigend weil fein Waffermangel. — Steine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
gen. — Gute Abſatzmärkte per Eiienbahn in 
allen Richtungen. — Gefundes Klima. — Gu— 
te Erziehunsanftalten, Hochſchule und Diitrift. 
fchulen. — 

Landpreije, einfchließlich permanenten Waſ— 
ferrechtes für WBeriefelung von $40,00 bis 
$65.00 per Ader, zahlbar in Naten über acht 
bis zehn Nahre verteilt, mit 6% Zinſen. — 

Eine mit photographiichen Aufnahmen illu- 
ftrirte Beſchreibung der Ländereien und der 
Bewällerungsanlage der 

Wyoming Development Company 

in deutfcher.oder engliicher Sprache, wird Je— 
dem, der ſich dafür interefliert, Koftenfrej zu 
gefandt von 

C. B. Schmidt, 542 MeGormid Building, 

332 Sonth Midhigan Boulevard, 

er Chicago, Ill. 
Die Ländereien find von drei Tandfundigen 
Mennoniten von Kanſas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Kolonie iſt in Aus: 
ſicht genommen. 





de ihr die Summe von $200 ausgezahlt. 

Wr. 42. Br. Guſtav Andres von New 
ton, Nans., jtarb am 26. Nov. 1913 ın 
einem Alter von 54 Jahren, an der joge- 
nannten Brigtbs-Kranfheit. Er hatte vier 
und ein balb Sabre gefränfelt und war 
ſcit 1899 Mitglied. Seine Nachbleibenden 
waren zu voller Unterſtützung beredtigt, 
und Schweiter Andres erhielt die Sum- 
ne von $1000 zugeſchickt. 

"rt. 48. Am 9. Februar 1914 ftarb 
Pr A. A. Fait, Alien, N. Daf., in einem 
Alter von 71 Jahren an Nitersichiwäche. 
Pr. Fait iit etwa 16 Jahre Mitglied gewe 
jen. Seine nadygebliebene Witwe, die jel 
ber vom Schlag getroffen und hilflos dar- 
niederliegt, it zu zwei Fünftel der vol- 
len Unterjtütung beredtigt und erhielt 
$100 zugeſchickt. 

Nr, 44. Schweiter Anna Negier, Gat- 
tin von Br. Corn. Regier, Laird, Sasf., 
jtarb am 10. Februar 1914 in einem Al- 
ter von beinahe 54 Jahren. Ihre Kranf- 
beit war Qungenentzündung und zuleßt 
Serzihlag. Ihre Nachaebliebenen jind 
su drei Fünftel der vollen Unterſtützung 
beredhtigt, und Br. Regier, ihr Gatte, er 
hält $600 zugeſchickt. 

Um für die nächſten Sterbefälle nun 
wieder eine Kaſſe zu bilden, beſchloß die 
Geſchäftsbehörde eine Auflage von $3 per 
Mitglied zu machen, welche binnen 30 Ta 
gen von obigem Datum eingezablt- wer 
den muB. Die Mitglieder diejes Ver 
eins find hiermit erfucht dieſe Zahlung 
bis zum 3. April 1914 zu madıen. 


Seit der letten Auflage find etwa 155 
neue Mitglieder eingefchrieben worden 
und die jekige Mitgliederzahl beträgt et- 
was über 1000, vorausgeſetzt dab 


alle Mitglieder die lette Auflage einzah- 
Ien, denn es find noch einige, die bis jetzt 





16 


verjäumt haben, die Zahlung zu machen 
Soldyes mag durch Vergeſſenheit geſchehen 
jein. Wenn die Zahlung für diefe Auf- 
lage und der Rückſtand nicht eingeht, jo 
müſſen wir annehmen, dab dieje Betref- 
fenden nicht mehr Mitglieder diejes Ber- 
eins jein wollen und im alle ihres Ab- 
lebens feine Unterjtügung für die Nach— 
bleibenden von diefem Verein ermwar- 
ten. — €3 tut uns immer leid, wenn wir 
gezwungen jind, Mitglieder von der Lijte 
zu Streihen. Wir erwarten, : daß... dieje 
Rückſtände mit der Zahlung für dieſe Nuf- 
lage zufammen zur bejtimmten Zeit fol- 
gen werden. 
9. P. Görk, Schreiber 


Jahresverjammluna 
des Menn. Unterſtützungs - Vereins. 


. 





Abgehalten am 13. Dezember 1918 in 
dem Hochſchulgebäude zu Mond 
tain Lake, Minn. 





Die Berfammlung wurde vom Rorjiter 
zur Ordnung gerufen und mit Gebet er- 
öffnet. Der Vorſitzer madte dann einiqe 
Rückblicke über Entitehung und Fort— 
ſchritt unſeres Vereins. Von vielen wird 
der Zweck unſeres Vereins immer noch 
nicht verſtanden. Unſer Verein bat eine 
große Aufgabe für die Zukunft zu löſen. 
Sm Geſchäftskomitee berrichte brüderli- 
cher Sinn, und die Britder veriuchten, ie 
dermann gegenüber gerecht zu werden. 
Nach diefen Bemerkungen gab der Screi- 
ber dann einen furzen lleberblict über die 
"erbandlungen des Komitees in ihren ab 
gehaltenen Situngen während des Jah— 
res, 


Beriht des Kaſſenbeſtandes. 
Eingang: 


An Hand $1223.15 
Bon der Anguit - Auflage, 
819 Mital. zu $3 2457.00 
74 neue Mitglieder zu $2 148.00 
Nachzahlungen 52.00 
Total: 3880.15 
Ausgang: 
Gezahlt an D. 3. Dyd 5600.15 
In die Haushaltekaſſe 150.00 
An Frau D. €. Peters 1000.00 
Nefund an Kohn 3. Bargen 2.00 
Frau linger, Gretna 1000.00 
Frau T. 3. Siebert Ofla., 1000.00 
Bleibt in Kalle 128.15 


Total $3880.15 
Sterbefajie - Einzahlungen. 
fiir die lebte Auflage bis jet erbalten: 


654 Mitglieder zu $3 1962.00 
81 nenne Mitglieder zu $2 162.00 
Total: $2121.00 


Haushaltekaſſe. 
Eingang: 


Aus Reſervefondkaſſe 150.00 
Bon neuen Mitgliedern 14.25 
Total: $164.25 

Ausgang: 
Defizit 68.69 


Fortjegung auf Seite 17. 


Mennonitifche Rundſchau .. 8. April 
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Chriſtlicher Haustalender 
für 1914 


| Abreiß-Kalender für 
| das chriſtliche Haus, 
Der Chriſtliche Hausfa- 
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Spezielles Anerbieten 








tiefes Nahr wieder in neu= 
cm Gewande ein. 

Tie farbige Ausführung 
ist wie in den Vorjahren ei— 
ne muſtergiltige. 

Die altbemwährten Mitar: 
beiter haben den Stalender 
auch fir den neuen Gang 
in Die Welt mit einem rei- 
hen Schatz aus dem Worte 
Gottes ausgejtattet, jo daß 
er ſich als ein quter Hirte 
und getreuer Führer fiir 
alle Glieder des chriitlichen 
Haufes Ddarbietet. 

Preis: 
35c. france, Gin volles 
Dußend $3.00. Porto er- 
tra 


Jetzt nur 2dc portofrei. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, PENNA. 
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California-Roſinen. 


Um die Leute in Amerika anzuregen mehr Roſinen zu gebrauchen, hat man den 30. 
April als f 
„Galifornia Raifin Day” 


proflamiert 


Befanntlich werden fomehr alle Rofinen Amerifas um Fresno herum gezogen. Um 
ein wenig zu helfen, den Appetit nad Rofinen anzuregen, werde ich Sedem, der mir 
feine Adreſſe und Einen Dollar jendet, 8 Pfund zierlich verpadt, veridjiedene friſche, 
ſehr ſchöne Nofinen jenden. Nah Kanada find fie zollfrei und die Expreßkoſten be- 
zahle ih. Wer mehr wünſcht, jende jo viele Dollar, ald er 8 Pfund Pakete wünscht. 
Geld jende man durch Money Order. 


In der neuen Mennoniten Anfiedlung beiFairmead, 30 Meilen nordweit von hier 
iſt noch viel Raum, und Land billig zu Haben. 


Julius Siemens, 
745 Dudley Ave, 
Fresno, California. 
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1914. 
400,000 Anfiedler im Jahr. 


. Eimwanderungszahlen zeigen, daß die 
Bevölferung Canadas während des Jah— 
res 1913 einen Zuwachs erfuhr durch Zu- 
zug von 400,000 neuen Anfiedlern aus 
den Vereinigten Staaten und Europa. Die 
meiften derjelben find auf Farmen in den 
Provinzen Manitoba, Saskatchewan, und 
Alberta gezogen. 

Lord William Percy, ein englijcher Ad⸗ 
liger, ſagt: „Die von dem Canadiſchen 
Weſten gebotenen Möglichkeiten und Gele— 
genheiten ſind ſo unendlich größer, als die 
in England vorhandenen, daß es unſinnig 
erſcheint, das Volk abzuhalten zu einem 
Lande zu kommen, wo ſie ſo leicht und ſi— 
cher ihre Lage verbeſſern können.“ 

Neue Diſtrikte werden eröffnet, wodurch 
eine große AnzahlHeimſtätten zur Aufnah— 
me frei werden in Gegenden, die beſonders 
geeignet find fir gemifchte Yarmerei und 
(Setreidebau. 

Um illuftrierte Bejchreibungen und her- 
abgejegte Fahrpreiſe wende man fih an 
W. D. Scott, Supt. of Immigration, Ot— 
tawa, Kanada, oder an den Canadian Gou— 
vernment Nat. 

160 Nere-Farmen im Weitlidhen Gana- 
da frei. 








Adıtung, Magenleidende! 


Eine alte deutfche militärische, nie Fehlichla 
gende Nräutermedizin Für irgend ein Magenlei 
den und Blutreinigungsmittel. 2.00 die Rla 
Ihe, 6 Flafchen für $10,00 portofrei veriandt. 
Dan jchreibe an: 


Bm, Nidel, 
Dept. 2. Stomach Nemedy. 
884 10, Street, Milwantee, Wis, 





Magen:Kranfe 
Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 


über da3 befte deutfhe Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger ala alle Batentmedizinen. 


Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
Milwaukee, Wis. 





Die große Ingend des Nönins. 





sn England war einmal ein trefflicher 
Dann namens Howe. in einer aroßen 
und hoben Gejellichaft hörte er, wie ein 
Edelmann den König Karl den Eriten laut 
und hoch pries, und jeine Zobrede mit häß 
lien Flüchen befräftigte. Mit janfter, 
aber feiter Stimme bemerfte Howe: „Ei 
ne große Qugend unſeres Fürltes haben 
Sie vergeſſen.“ „Welche denn?“ fragte 
der andere ärgerlid. „Daß ihn niemals 
jemand fluchen gehört,“ war die beſchä 
mende Antwort. 


Mennonitifche Ruudſchau 


Fortjegung von Seite 16. 


Poſtgeld 11.60 
D. B. Penner 2.50 
An Lofal-Schreiber 4.71 
Todesnachricht drucden 4.50 


Andere Drudarbeiten u. Bapiere 14.10 
Eiſenbahnfahrt und andere Aus: 


lagen 36.70 
Vleibt in der Haile 21.45 
Total: $161.25 


Der Finanzbericht wurde dann bejpro 
chen, gutgeheißen und angenommen. 

Der Verein bat während jeines Beſte— 
bens die Summe von $27,023 an die 
Nachbleibenden als Unterftügung gezahlt. 

Das Geſchäftskomitee bat im verfloſſe 
nen Jahr nur eine Auflage von $3 per 
Mitglied zu maden, für notwendig be- 
finden. Die Unterſtützung von $1000 
bat jedem Mitglied alio nur $3 für ein 
Jahr aefojtet. 

Beſchlüſſe. 

1. Beſchloſſen, jedes Jahr wenigſtens 
zwei Auflagen von nicht weniger als je 
$2 zu maden und alle Ueberſchüſſe in die 
Nejervefondfafle zu tun, damit letztere 
gröher wird, 

2. Beſchloſſen, Br. 9. %. Suderman 
von Warlier, Cal., als Mitglied im Ber- 
ein zu behalten, Br Suderman bat jich 
temporär einer andern Sirchengemein- 
ſchaft angeichlojien. 

3. Beſchloſſen, 3. 3. Bargen von Bub- 
ler, Kanſas als Mitglied aufzunehmen, 
wenn er ji) der Yoge entjagt. 

Nun jchritt man zur Wahl zweier Mit 
alieder im Geichäftsfomite. Die Amts 
zeit der Brüder D. B. Penner und J. 9. 
Dickman war abgelaufen. Es wurden vier 
Kandidaten nominiert und dann durch 
Stimmzettel gewählt. Das Refultat er 
aab, dal die beiden Brüder als ihre eige- 
nen Nachfolger erwählt waren. Da feine 
weiteren Geichäfte vorlagen, wurde auf 
Rorichlag vertagt. 

Die Verfammlung war ziemlich zahl 
reih und die Beiprehungen und Beratun 
aen lebhaft und zeigte allgemeines Inte 
reſſe für die Sache. 

J. 3. Bargen, ®ori. 
H. P. Görk, Schr. 





Willkommen! 


Willkommen, willkommen, lieber April, 
Du ſchüttelſt den Schnee aus den Locken! 
Wir ſchicken die Sorge wohin ſie will, 
Bald läuten Oſterglocken. 

Die Hoffnung zieht in die Herzen ein, 
Bald blüht und duftet der Flieder, 
Rothkehlchen ſingen im Sonnenſchein 
Der Welt ihre Frühlingslieder. 


Während des Jahres 1913 belief ſich die 
Kohlenproduktion unſeres Landes auf 565 
bis 575 Millionen Tonnen, 30 Millionen 
Tonnen mehr als in 1912. 
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“My wife and I recommend 
Dr. Miles’ Nervine for Fits 


and spasıms. We have a bov who 
is nine years old now, and hes had 
spasms since he was two ycars old. We 
had tried everything we knew and also 


took him to different doctors who said 
it would only be a short time until 
these fits would. kill him They would 
not allow him to go to school; finally 
my wife commenced to give him. 


Dr, Miles’ Nervine 


Now he seems completely ceunrd and 
goes to school regularlvy and has not 
had a spasm for month" 

Stephen G. Horlick, Ambridge,: Pa. 


Spasms, fits, convulsions, St. Vitus 


dance and epilepsy frequently aflliet 
children. If you have a child suf 
fering from any of these diserses 
do not hesitate to give Ir. Miles’ 
Nervine a :ri»] 
- Sold under a gwarrniten rerurinı the 
return of the price of th» fir* k Ir if 


it falls to benefit, At all druggısts 





Zwangsarbeit für Milliomär, 





Portland, Dre, 16. März Fünf 
Tage harte Arbeit im jtädtifchen Stein- 
bruch wurde im Munizipalgericht in Port- 
land, Ere., al$ Strafe wegen zu jchnellen 
Automobilfahbren® über den befannten 
Millionär und Klubmann W. E. Barker 
verhängt. In Erwartung einer geringen 
Selditrafe hatte Barker ſich jchuldig be- 
fannt, mit einer GSejchwindigfeit von 50 
Meilen in der Stunde innerhalb der 
Stadtgrenzen gefahren zu jein. 





Ein ſicheres Wurm-Mlittel 
für Wferde, 


Abfolut harmlos, kann trädhtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
von praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerlennungsichreiben 
mit, daß dieſes Mättel, „Nemvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und Kin- Würmern bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diejes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merden; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deflen Magen voller Würmer ift, kann 
nicht fett werden. lm die Kapſeln leicht ein Br 
eben, liefern wir ein Inftrument frei mit 
Hellung für vier Dugend, Die Hapfeln find 5 
ſetzlich garantiert unter Serial 31,571. His 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Napfeln $1.25 
12 Aapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge—⸗ 
brauchsanmeifung. 

Farmers Horse Remedy Co, * 
Dept. J. 592-7. Straße Milmmitee, Wis 





HAT'’S what many 
Southern Farmers are 
making. Alfalia yields 4 to 
6 crops annually. Other hay crops do pro» 


Portionately as well, It's ihe greatest dairy 
and livestock sectionof America, 

GOOD LAND, $15 an Acre Up 
Truck,poultry and fruits ofall kinds make big profits, 
Seven toten monthsgrowing season. Climate very 
healthful. Learn the facts, ask for "Southern 

Field'’ magazine and land lists. 


M.V. Riehards Land&Ind.Agt. SouthernR 
Washington,D.O. 
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Zu verfanfen. 


Eine gute 4Sef. Land, 5 Meilen von 
der Stadt. 200 Ader unter Kultur, fön- 
nen noch 50 Ader mehr gebrochen werden. 
Ungefähr 75 Ader Brache fertig zum Ein- 
jaen. Wohnhaus, Stall, großer Speicher, 
Schweinftall u. f. w. Alle Gebäude von 
geichnittenem Holz und verſchindelt. Ein 
Brunnen 25 Fuß tief, viel und gutes Waj- 
jer, aud) eine große Fenz. Das Land iſt 
jo gut wie rein von Unfraut, hat Lehmbo— 
den, und iſt mit Sand gemifcht, ausgezeich— 
net für Weizenbau. Das Land kann ye- 
fauft werden mit Fleiner Anzahlung, und 
6 Prozent Zinfen. Das Land wird jehr 
billig verfauft. Man kann ſolches Land 
ringsumber nicht mehr für ſolchen Preis 
faufen. Darum wer gute® Land haben 
will, verfäume diefe Gelegenheit nicht und 
wende ſich mündlich oder ſchriftlich an,— 

A. B. Dirk, 
Roſthern, Sask. 





Unſere Packetpoſt. 





Waſhington, D. €, 17. März. 
Generalpoſtmeiſter Bürlefon hat einen Bu- 
ja zur WBadetpojtbeförderung bejtätigt, 
nad) welchem Butter, Eier, Früchte, Ge- 
müſe, Geflügel und andere Farmprodukte, 
die 20 bis 50 Pfund wiegen in der eriten 
und zweiten Bone in Kiſten und Berjchlä- 
gen, wie früher mit den Expreßgeſellſchaf— 
ten, mit der Packetpoſt verfandt werden 
fönnen. Packete die weniger als 20 Pfund 
wiegen müffen feit verpadt fein wie andere 
Badete. 





Der Vater einer großen Familie ſchreibt. 
Serr Heinrich Brinf® von Mllendale, 
Mich., jendet den folgenden Brief an die 
Seriteller des Alpenfräuters: „Ich babe 
jet jeit über zwanzig Jahren Ihr Alpen- 
fräuter beitändig in meinem Haufe gehal- 
ten. Es iſt unfere Familien-Medizin ge 
worden und wir fünnen ohne diejelbe nicht 
mehr fertig werden. Wenn eines der Rin- 
der, oder ſonſt jemand, ſich nicht gut fühlt, 
greifen wir gleih zu Ihrem Alpenkräu— 
ter. Es bat uns ſchon große Summen an 
Doftor-Rechnungen eripart. Wir haben 
feinen Arzt im Haufe gehabt, jeitdem wir 
Alpenfräuter gebrauchen, und wir find ei- 
ne große Familie.“ 

Forni's Alpenfräuter iſt ohne Zweifel 
beſſer als Hausmittel befannt, als irgend 
eine andere befannte Medizin. Es ift für 
den Säugling ebenjo gut, als für den 
Großvater. Taufende haben feine Gefund- 
beit bervorrufende Eigenſchaften bezeugt. 
Unglech anderen Medizinen, fann es nicht 
in Apotheken gefunden werden. Spezial- 
Ungleich anderen Medizinen, fann e8 nicht 
Man jchreibe an: Dr. Peter Fahrney amd 
Sons Co. 19—25 So. Hoyne Ave., Ehi- 
cago, Ill. 
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Wennonitifche Rundſchau 
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3. 3enion Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland geſehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Gents. 


Nicht allzuoft jehen wir ums in der angenehmen Lage, unfern Lejern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie jind über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung iſt diefes Buch 
wohl das erfte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ſtammt. Sein Inhalt 
iſt ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Rußland Eingewanderten be- 
reit3 der Erinnerung entihmwundene Erlebnijje aus der alten Heimat wieder 
frifh ins Gedächtnis zurücdzurufen. Wer von uns gavefenen Rukländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr jhlägt? Wie ge- 
fäaufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Buch ift 383 Seiten Stark, und ist Schön in Leinwand gebimden. 


Geſchichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 
Don Y. W. Zriefen 
Mit vielen Alluitrationen, in elen.mtem Orininaleinband $3.50; Porto 30 E. 


Es hat lange gedauert, aber endlich iit es mim doch da, dieſes wertvolle 
Seichichtswerf von P. M. riefen. Fir das lanae Warten find wir reichlich 
entſchädigt worden durch verfchiedene jehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfängliden Manuffript. Natürlich it das Werf dadurch verteuert 
morden, aber da3 follte die Käufer nicht abhalten. Es wird bier, einfach ge— 
faat, viel geboten und durchaus Zuverläfliges, wenigſtens was die Smupttat- 
ſachen unſerer Gejchichte betrifft. Der verehrte Mutor ift im Aufſuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glücklich oder be’des zugleich ge— 
wefen. Cine leichte Lektüre ift da3 von ihm Dargebotene allerdinas nicht und 
wird auch für mandhen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen- 
de oder intereffante Leftüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Buche wird nur für gewiſſe Kreiſe von Intereſſe fein. Doc wird cin jeder des 
Sntereffanten und Lehrreichen fo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er fiir da8 Buch aezahlt, nicht ichade fein wird. Daß die Gefchichte der Men 
noniten in Rußland manche ſehr unfchöne und unerbauliche Epifoden aufweiſt 
braucht nicht geſagt zu werden, geſagt werden aber muß bier, dark M. P. Frie 
fen fein Schönfärber iſt, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtianer, warmer 
Freund feines Volkes ift, was der Leſer iiberall durrchfühlen wird. Die Se 
ichichte, zumal eine im rechten Geiſte geſchriebene, ift eine Qehrmeifterin. Be— 
herzigen wir ihre Lehren! 


Adreſſiere Beitellungen an 


* * “ * * 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


8. April 
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1914. 


Erzählung. 





Der Jeſuit. 
Ron 
Felicia Butt Clark. 





Fortſetzung. 


„Ich weiß nicht. Es kocht in mir. Das 
iſt es, was ſich zugetragen hat.“ Und er 
erzählte nun ſeine Begegnung in der frü 
hen Morgenſtunde mit der Nonne und dem 
Prieſter auf der Treppe. 

Dr. Meredith war in Nachdenken ver 
ſunken. „Es iſt nicht unwaährſcheinlich, daß 
die Nonnen dem Prieſter Zutritt gaben in 
das Krankenzimmer Ihrer Tante. Iſt fie 
bei Bewuß. ſein?“ 

„Nur dann und wann. 
war geſtern da. 
nen.” 

„Wenn Sie zehn Minuten warten, bis 
ic; meine Taſſe Kaffe getrunfen habe, wer 
de ich mit Ihnen geben.“ 

„Zrinfen Sie Kaffee mit mir,“ bat Herr 
Botter. 

Eine furze Zeit jpäter erihien Dr. Me 
redithb wieder, telephonierte an den Arzt 
und bat ihn, fofort zu Frau Potter zu 
fommen. 

„Es wäre wohl weiſe, noch einen ande 
ren Zeugen zu befommten, der beides, Sta 
lieniſch und Engliſch, ſpricht,“ ſagte er. 
„Laſſen Sie uns an der evangeliſchen Kir 
che vorübergeben, Herrn Pierce mit uns zu 
nehmen. Er iſt ein Mann von gutem Ur 
teil und Taft.“ 

Bald jahen die drei Herren am Tifch in 
Frau Potters einladendem Frühſtückszim 
mer, an deilen Wänden jeltene Porzellan 
waren jtanden, Teller, Taflen und Vaſen, 
gejammelt in verjchiedenen Teilen Itali 
ens während der vierzig Jahre, die fie hier 
verlebt hatte. 

„Bielleicht habe ich mid; getäuſcht,“ jag 
te Herr Potter. „Die Krankenpflegerin 
mag vielleidht mit dem Prieſter eine per- 
jönliche Unterredung gehabt haben, zu der 
ihre eigenen religiöjen Sfrupel Anla ge 
ben mochten.“ 

„Es iſt möglih. Wir werden verjuchen, 
der Wahrheit auf den Grund zu fommen, 
obwohl ich Sie verfichere, Herr Potter, daß 
es nicht leicht fein wird. Der Arzt Fann 
da mehr ausrichten al3 wir. Wir wollen 
ihn darin einweihen und ihn handeln laf 
jen, wie er es für qut befindet.“ 

„sit er nicht Katholik?“ 


„sa, durdy Geburt und Erziehung. Sei 
ne Frau iſt eine Proteitantin, und er hat 
eine große Kundſchaft in der engliichen Ko 
lonie. Ich denfe nicht, dab er überhaupt 
eine religiöfe Natur ift; doch iſt er ein 
Mann von ausgefprochener Ueberzeugung 
und verlangt vollkommenen Gehorſam von 
den Pflegerinnen, die in ſeinen Dienſten 
ſtehen. Wenn es wahr iſt, daß eine der 
Nonnen dieſen Morgen einen Priefter in 


Der Kardinal 
Sie ſchien ihn zu erfen 


WMennonitifche Rundſchau 


Frau Potters Yimmer ließ, wird er aufge- 
bradjt fein.“ 

„Der Arzt iſt bier,“ Fündete das Mäd— 
chen an. 


14. 


Der Arzt hörte ſtillſchweigend zu, als 
Herr Potter den verdächtigen Vorgang er- 
zäblte. „Sch werde die Sache unterju- 
chen,“ antwortete er, als jener fertig var. 
„Dieſe Nonnen find gewöhnlich zuverläj- 
jig; ſo babe ich fie wenigitens gefunden. 
Doch unſere Stellung bier in Italien it 
eine eigentümlihe, Zunächſt find unfere 
Anſchauungen und Memungen verichieden 
bon denen, die Ausländer haben. In man- 
hen Dingen glauben wir, daß der Zweck 
die Mittel rechtfertigt. Wir find dazu er- 
zogen worden von Kindheit an. So hat 
es uns der. Veichtvater unferer Familie ge- 
lehrt, jeitdem wir das A-B-E gelernt ha— 
ben. Als eine Nation, meine Herren, jind 
wir von Natur aus edel und ehrlich ange 
legt. Wenn Sie andere Eigenichaften fin- 
den Sntrigue, Unehrlichfeit, Unwahr 
beit jo bejchuldigen Sie nicht die Itali 
ener; ſo Flagen fie die Jeſuiten dafür an, 
deren Einfluß ſich in Nom ſeit dreihundert 
Jahren geltend macht.“ 

„Ich glaube Ihnen, Herr Doktor!“ rie— 
fen die beiden Geiſtlichen wie aus einem 
Munde. 

„sh dachte aber, die Jeſuiten wären 
von Nom und aus Italien verbannt wor 
den,“ wandte Herr Potter eritaunt ein. 


Der Arzt zudte mit den Schultern. 
„Andere haben dasfelbe gedacht. Wo 


wohnt der General des Ordens, der 
ſchwarze Papſt? Nirgends anders als hier 
in Nom. Für die Gegenwart befindet ſich 
jein Hauptquartier im deutichen Kollegi- 
um, doch wie ich höre, wird der Orden 
bald wiederum feine eigenen Gebäulichkei- 
ten befiten. Wer regiert im Batifan? Der 
Papit? Nicht im geringiten. Die Jefui- 
ten find die Macht hinter dem Thron, ge- 
rade jo wie zur Zeit, als der liftige Leo 
berrichte. Ich bin weder ein Musländer 
noch ein Proteitant, meine Serren, ih bin 
ein Italiener und weil desbalb, wovon ich 
rede. Und Taufende von Stalienern find 
mit mir darin eins, Wir reden aud offen 
und ohne Furcht. Es wurde mir jchon ge- 
jagt, die offene Sprache, mit der wir bier 
in Rom reden, würde in England und in 
Anerifa einen Aufſtand herausfordern. 
Das einfältige Gered von der Wiederher- 
itellung der weltlichen und politiſchen 
Macht des Papites! Das ilt einfach ein 
Ding der Unmöglichkeit. Die Italiener 
werden es nie mehr zugeben. Wir find 
frei und werden frei bleiben.“ 

„Amen!“ fagte Serr Pierce. 

Der Arzt bielt etlihe Mugenblide inne. 
Serr Potter bemerfte eine Träne, die er 
aus dem Auge wiſchte. Dem loyalen Ita— 
liener gebt die Wohlfahrt feines Vater 
landes über alles. 

„Nett aber zur Sahe! “fuhr er kurz 
fort. „Wenn bier irgendeine priejterliche 
Sand intriauiert bat, jo werde ich dahin 
ter fommen. Die Nonnen find bier zu 


feinem anderen Zweck, als zu pflegen.“ 
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Fünfzehn Minuten fpäter öffnete er die 
Tür wieder. 

„Es iſt meine Pflicht, Ihnen mitzutei- 
len, meine $erren, dab Frau Potter ſich 
entfchieden ſchwächer befindet. Ob das die 
Folgen einer beionderen Aufregung find 
oder nicht, kann ich nicht jagen. Ach wer- 
de die Pflegerin fragen. Frau Potter hat 
lichte Augenblide. Wielleiht möchte Herr 
Dr. Meredith etlihe Worte mit ihr wech 
jeln; doch möchte ih Sie erfuchen, auf 
meine Rüdfehr zu warten. Seien Sie jo 
freundli, Serr Potter, und nehmen Sie 
einen Stuhl in der Nähe des Bettes. Ihre 
Segenwart mag der Patientin wohl tun.“ 

Herr Potter verliez das Zimmer, und 
Dr. Meredith und Herr Pierce unterhiel- 
ten ſich miteinander in jenem gedämpften 
Ton, den man gewöhnlich anjchlägt, wenn 
in einem Haus der Tod nahe ift. Eine 
halbe Stunde ging vorüber, bis der Arzt, 
begleitet von Herrn Wotter, wieder ein- 
trat. 

„Bitte, fommen Sie mit mir,“ fagte er, 
und fie gingen alle in Frau Potters Wohn- 
zimmer, in dem unzählige Andenken an 
die erinnerte, welche jo viele Jahre hier 
aus- und eingegangen war, daß es beina- 
he jchien, als weilte fie ſelbſt noch hier. 

Die Nonne ftand in der Mitte des Zim- 
mers, Sie fhaute nicht auf, als die Herren 
eintraten, dennoch vermochten fie wahrzu- 
nehmen, wie dumfelrot jih ihr Angeficht 
unter dem weißen Schleier färbte. 

„Sie hat endlich die Wahrheit eingeftan- 
den,“ bemerfte troden der Doftor, „nad)- 
dem fie mir lange genug ausgewichen var. 
Sie tit die Pilegerin in den Nadhtitunden ; 
diejenige, die am Tage dieKranke verjorgt, 
fam eben und befindet fich bei der Patien- 
tin. Wünſchen Sie irgendeine Frage an 
die Schweiter zu richten, Dr. Meredith?“ 

Doch auf alle weiteren Fragen weigerte 
ſich die Nonne entſchieden, zu antworten. 
Sie fehrte ſich an feine andere Autorität 
als an die des Arztes, da jeder proteitan- 
tiiche Geiſtliche ihr verdächtig war. 

„Sie fönnen ſich entfernen, Suora 
(Schweiter),“ jagte kurz der Doktor, und 
die Nonne verlieh das Zimmer. „Dies ilt, 
was fie zugetragen hat, foweit id) e8 aus 
den unbefriedigenden Antworten zu jchlie- 
hen vermag,“ fuhr er fort. „Sie jagte 
nicht mehr, als fie mußte. Es ift fo, fie 
hat dem Priefter heute morgen etwa um 
fünf Uhr die Türe geöffnet. Als der Kar— 
dinal geitern hier war und Frau Potter 
ſchlimmer fand, gab er Befehl dazu. Die 
Nonne deutete an, Frau Wotter gehöre 
längst zur Fatholifhen Kirche. Das mag 
wahr fein, vieleicht aber auch nicht.” 

„Nette Weiber, diefe Nonnen, wenn 
man ſich nicht auf ihr Wort verlafjen 
fann,“ brummte Herr Potter. 

Der Arzt ſchien über diefen Ausdruck 
iiberrafcht zu fein. „Es gibt viele gute 
Frauen in die Möftern, und mwahrjdein- 
lich hat mar ihr im Intereſſe der Kirche zu 
veritehen gegeben, Ihre Tante habe ihren 
Glauben gewechſelt. Es bietet dies einen 
Grund zu ihrer Entfhuldigung für den 
Vorfall in diefer Morgenitunde,“ 


„Sch kann jedoch nicht einfehen, wie das 
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ein Entihuldigungsgrund jein kann,“ 
fuhr Herr Potter heraus. „Es ilt aljo 
demnad recht, im Intereſſe der Kirche zu 
lügen, nicht wahr, aber verfehrt in irgend 
einem anderen alle, die Unmahrheit zu 
jagen? Das ilt mir doch eine jonderbare 
Lehre, in die ſich ein hartköpfiger Schotte 
von meinem Schlage faum hineinzufinden 
vermag. Mit uns ift Ja — ja und Nein 

- nein. Dod fahren Sie fort, Doktor,“ 
jagte er furz angebunden, da er einjab, wie 
nutzlos eine Unterhaltung über diefen Ge 
genitand jein mußte, bei der die Gefichts 
punfte fich fo ſchnurſtracks gegenüber Stan 
den. 

„Das ilt alles. Der 
meinde ivar da; 
weiß ich nicht.“ 

„Er fam! Wie fonnte er es wagen oh 
ne meine Erlaubnis!” Herr Potter fing 
wieder an, den Yimmerboden mit jeinen 
Beinen abzumeſſen. Er war fihtlih auf 
geregt und Argerlid. Ein leichtes Lächeln 
huſchte über das Angejicht des Arztes. Ein 
Schotte und ein Prieiter! Die waren ja 
fo weit voneinander entfernt wie die bei 
den Pole, und wer in einem Nampf der 
Sieger fein würde, iſt gar nicht fraglich). 

„sch glaube fein Wort von diefer Sadıe 
Unfinn! Es it wahr, ihre Mutter war 
eine Statholifin, ehe ſie ji verheiratete, 
und meine Tante wurde in dieiem Glau 
ben getauft. Später aber änderte fie ihre 
Anſchauungen, und ihre ganze Yamilie be 
fuchte die proteitantifche Kirche.“ 

„Davon wußte ich nichts,“ bemerkte Dr 
Meredith, deſſen Angelicht immer erniter 
wurde und fogar eine jtrenge Miene an 
nahm. „Frau Potter war, feitdem fie in 
Rom gelebt bat, eine regelmähige Belu 
cherin meiner Gottesdienite.“ 

Der Arzt lächelte wieder. Es war zu 
erwarten, das ihm das Wohl jeineer Ba 
tientin am Herzen lag. Doch die Tatja 
ce, ob Frau Potter eine Katholikin oder 
eine Broteitantin war, hatte für ihn wenia 
Bedeutung. Er war ein Freidenker — 
was machte es ihm aus, welchen religiöfen 
Anihauungen Frau Potter huldigte? 

„Es mag fehr leicht möglich jein, daß 
Frau Potter wieder in die römijch-fatholi- 
ſche Kirche zurücdtrat, wenn es galt, einen 
gewiſſen Zweck zu erreichen, obwohl jie Au 
berlih eine Proteſtantin geweſen jein 
mochte,“ bemerfte er. 


Prieſter der Ge 
doch zu welchem Zweck, 


Fortſetzung folgt. 





Neuer Deutſcher Katalog ji ei. 


Der Erfolg vieler deutichen Kunden 
beweift, daß man mehr Geld mit 


Geflügel machen kann, wenn man 
ent 
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Hat Alles fehlgefchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHEC 
Chicago, Ill., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, -. 


beſchreibe Dein Leiden. 


Aller ärziliher Rath ift 





frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
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Coid-Push, für alle Grfältungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 


Sranenkranfheiten- Kur, für Rrauenleiden, 


Schmerzen u. f. w., $1. 


Mbeumatisuus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro beilt ®lut= und Nervenleiden, Schwäche u. j.w., $1. 


Alter brieſſicher A 


ath frei. Schreibe gleich. DR. ©. PUSHECK. Chicago. 





Eine religiöſe Tänſcherei. 
Ein berühmter Profeſſor, der ein 
ber Inſektenliebhaber war, 
he Sammlung von 


aro 
hatte eine gro 
Inſekten; er batte 
tauſende verjchiedene Arten. Ein Student 
wollte ibın einen Poſſen fpielen. Er nahm 
dte Beine von einem Käfer, den flörper 
von einem zweiten und die Fliegel von ei 
nem dritten und ſetzte alles ſchön zujam 
men. Dann nabm er diefen jonderbaren 
Käfer, ging zum Profeſſor und fragte ihn: 
Herr Profeſſor, was fiir eine Art Räfer it 
diefer? Der alte Profeſſor unterjuchte den 
Käfer und jaate: Dies iſt Humbug oder 
Täuſcherei. 

So giebt es auch eine religiöſe Täuſche 
rei. Der Kopf iſt ein Chriſt, die Füße 
ſind die eines Tänzers, die Zunge, eines 
Verleumders, der Appetit iſt der eines 
Trunkenboldes und die Trägheit eines 
Gauners. Setzt man dieſe Eigenſchaften 
zuſammen, ſo hat man die feinſte Art von 
Täuſcherei. Sagte nicht Herodes zu den 
Weiſen: Und wenn ihr das Kind Jeſu ge 
funden habt, ſo ſaget's mir, auf daß ich 
ruch komme ums es anbete. Wer nicht allem 
abſagt, kann nicht mein Jünger fein, fagte 
Jeſus. So wir jagen, daß wir Gemein 
ihaft mit ihm haben, und wandeln in Fin 
IterniS (das meint, die Früchte des Flei 
iches tragen), jo lügen wir, und tun nicht 
die Wahrheit. Wir jollen im Licht wan- 
deln, wie er im Licht üit. 

yarob Thomas 


Verheerende Syringfiut. 


GCfaterinodar, Rußland, 17. 
März. lleber eintauiend Berfonen ba 
ben durch die WMeberflutung der Ortichaf 
ten Stanika und Achtyrskaja infolge einer 
Zpringflut aus dein Aſow'ſchen Meere ihr 
Leben eingebüßt. Tie Flut entitand wäh 
rend eines gewaltigen Sturm, der die 
ganze Provinz Muban heimſuchte. Weber 
150 Perſonen fanden ihren Tod in der 
lleberihwenmmmg von Dazenfaja. Nabe 
der Ortſchaft Temryunk, aeleaen auf der 
Salbiniel Zaman, 93 nordweſtlich 
von Ekaterinodor cin Damm, wo 
durd) der größte Stadt überflu 
tet wurde. Viele Menſchen ertranfen,. 380 
Gebäude in Achtorsfaja wurden von der 
See tortgewaichen. Temryuk iſt eine Ort 
id;aft von 16,000 Einwohnern. Dort-be 
fand ſich friiher die türkiſche Feſtung Adaß. 
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Magenkranke 


Furt mit den Patentmedizinen! 

Air 2c Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
des beite dDeutiche Magenhausmittel, beſſer und 
billiger als alle PBatentmedizinen Hunderte 
von Kranken wurden fchon gehe‘lt durch die- 
jes einfache Mittel 

RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O. Dept. 621 





Dentiche Lehrerbibeln. 


Die einzige, deutihe Lehrer-Bibel. 
welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi 
belftudium enthält. 

No. 1214. Franz. Ma 
roffo, NRotgoldichnitt, 
biegſam, gerundete Et: 
fen (fiche Abbildung). 
Katalog =» Preis $3.60, 
Unſer Preis 's2. 20 

No. 122, Diejelbe Bibel, 
in alger. Maroffo-Ein- 
band, Rotgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Ef: 
fen, Leder auf der An 
nenfeite des Einbandes. 
Katalog = Preis $4.80. 
Unfer Preig 

Porto 23 Cents. 

Dieje Bibeln find auch mit Patent-Inder 

zu haben für 25 Cents ertra. 


Yarallel-Ansgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
teicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
= mit Angabe der Ueberſetzungsberichti— 

des deutfchen Reviſions =» Ausichufles. 

we e 6 bei 8%, Dide nur 1% Zoll. Gut 

nebunden mit Ledereinfaffung $3.75 
Porto 23 Cents. 


Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa 





Sichere Geneſung | durd) das wunder 
für Sranfe ! 
Granthematifcde Heilmittel 


(auch Baunfcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birkulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
von 


wirfende 


Lohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen rantbematiihen Heilmittel 

Oftice und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave 
z.6 

vetter⸗Drawer 396. Gleveland, ©. 

Mar bite ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Aupreijungen. 





